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Krieg mit Japan!
Ein freches Atimatum Japans an Deutſchland.

Drei Weltteile im Kriege!
Der grauenhafteſte Gewaltakt, den je die Erde geſehen, wird

nun durch den Hinzutritt Japans auf drei Weltteile von
fünfen ausgedehnt. Europa, Afrika, Aſien ringen miteinander,
ringen gegen die Deutſchen! Zur Erdroſſelung des deut
ſchen Volkes haben ſich zuſammengefunden: Rußland, Frank
reich, England, Belgien, Serbien, Montenegro und Japan!
Eine feine Geſellſchaft. Es geht in der Tat um Sein oder
Nichtſein! Es geht darum, ob das aſiatiſch-ruſſiſche Barbaren-
tum, unterſtützt durch engliſche wirtſchaftliche Weltherrſchaft,
dem kulturellen Herzen Europas diktieren ſoll! Die Nieder-
ringung Deutſchlands bedeutete den erſten Schritt' der aſiati-
ſchen Vorherrſchaft über Europa. Die ungeheure Größe der
Aufgabe, die dem deutſchen Volke nun geſtellt iſt, wird man
erſt nach und nach in all ihrer Wucht begreifen. Wir erleben
welthiſtoriſche Augenblicke, wie ſie die kühnſte Phantaſie nicht
auszudenken vermochte. Und alles iſt jetzt blutige Wirk-
lichkeit

Nun tritt Japan mit bodenloſer Räuberfrechheit gegen uns
auf. Folgende amtliche Meldung enthüllt die Tatſachen:

„Berlin, 20. Auguſt. (W. T. B.) Der hieſige
japaniſche Geſchäftsträger übermittelte im Auftrage
ſeiner Regierung dem Auswärtigen Amte eine
Note, in der unter Berufung auf das engliſch
r Bünd nis die ſofortige Zurückziehung

er deutſchen Kriegsſchiffe aus den chineſiſchen
und japaniſchen Gewäſſern oder die Abrüſtung
dieſer Schiffe und ferner bis zum 15. September die
bedingungsloſe Aebergabe des geſamten
Pachtgebietes Kiautſchau an die japaniſchen
Behörden und die unbedingte Annahme dieſer
Forderungen bis zum 23. Auguſt verlangt wird.

Jnmitten all der Ueberfälle, an die uns die letzten Wochen
gewöhnt haben, gebührt dieſem Stücklein die Krone. Japan
fordert chineſiſches Gut, das Deutſchland,

hat! Doch auf Formen kommt es heut nicht
mehr an. Japan fühlt ſich ſtark genug, Kiautſchau wegzu-
nehmen und tut es! Daß es die Macht dazu hat, ſteht außer
Zweifel. Aber ob es ſeines Raubes froh werden kann, das wird
erſt die Geſchichte beweiſen. Vorerſt haben in Europa die
Entſcheidungen zu fallen, nach deren Ausgang ſich die Dinge
im fernen Oſten werden richten müſſen. Und vielleicht bringt
Japans Fauſtſchlag Amerika auf den Plan, das bei einer
Machterweiterung und unbeſtrittenen Vorherrſchaft Japans
im fernen Oſten nicht unintereſſiert bleiben kann. Der Wirbel
des Weltkrieges iſt weder in ſeiner Größe noch in ſeiner Tiefe
abzuſehen.

Die Japaner haben nicht umſonſt in Europa ihre Studien
gemacht. Sie haben von europäiſchen Staatsmännern gelernt,
wie man Gelegenheiten benutzt. Die Kunſt der moraliſchen
Taſchenſpieler, die mit ſittlichen Grundſätzen jonglieren, um ſie
gelentlich ganz in ihren weiten Aermeln verſchwinden zu laſſen,
beherrſchen ſie mit Meiſterſchaft. Sie halten den Augenblick
für günſtig, um ſich mit Zuſtimmung des engliſchen Bundes-
genoſſen der Herrſchaft über das Gelbe Meer zu verſichern, und
richten an Deutſchland ein Ultimatum, deſſen Sinn und Zweck
vollkommen klar iſt: Stehe auf, damitich mich ſetzen
kann!

Man vermißt die ethiſche Begründung eines ſolchen Vor
gehens. Aber Japan hat auch Journaliſten, die von den
Offiziöſen Europas gelernt haben, und ſie werden um das
Moraliſche, das ſich von ſelbſt verſteht, nicht verlegen ſein.
„Treue Erfüllung übernommener Bündnispflichten“, „natio-
nale Lebensintereſſen“, auf ein paar Redensarten kommt es
nicht an, wenn die Gunſt der Stunde erlaubt, über einen augen-
blicklich ziemlich Wehrloſen herzufallen und zu nehmen, was
man kriegen kann.

Japan hat gewählt und entſchieden. Als Bundesgenoſſe wäre
es beiden Parteien willkommen geweſen, es glaubt aber die
Partie des Stärkeren zu ſpielen, wenn es ſich auf die Seite
Englands und ſeiner Verbündeten ſtellt. Ob es recht hat, wird
der Erfolg zeigen. Mit moraliſchen Lehren und im Augen-
blick kaum ausführbaren Drohungen iſt gar nichts erreicht:
die militäriſchen Taten werden entſcheiden und nachher die
Diplomatie, der bei der Entwirrung dieſes weltumſpannenden
Kriegsknäuels ein ſchwer zu löſendes Problem harrt. Auch
wenn es Heer und Flotte gelingt, die europäiſchen Gegner zu
beſiegen, bleibt noch der Diplomatie die Aufgabe, den Krieg
wirklich zu gewinnen, d. h. ihn zu einem Ende zu bringen, das
zum Vorteil des Volkes und zur dauernden Befeſtigung des
Friedens dient.

Kiautſchau bedeutet für Japan einen Stützpunkt auf der
Schantunghalbinſel, von der ſich die Engländer ſeit der Aufgabe
von Weiheiwei zurückgezogen haben. Da die Japaner von Port
Arthur aus die gegenüberliegende Halbinſel Ligotung beherr-

ſchen, ſo ſichern ſie ſich damit die Herrſchaft über den
Zugang zum Gelben Meer und den Golf von Tſchili,
damit aber auch den Zugang von der Seeſeite her nach
Peking. Die Stellung Japans gegenüber China erfährt da-
mit eine außerordentliche Verſtärkung.

Das Vorgehen Japans wird natürlich für den ſchließlichen
Ausgang des Krieges, der auf den Schlachtfeldern Europas
entſchieden wird, nicht von abſolut ausſchlaggebender Bedeutung
ſein. Jmmerhin iſt ſein Eingreifen unangenehm und drohend
genug. Es ſichert nicht nur Rußlands Stellung im fernen
Oſten, ſondern es dürfte auch auf die Stimmung des übrigen
Aſiens nicht ohne Einfluß bleiben. Für Deutſchland bedeutet
das Eingreifen Japans zunächſt eine Bedrohung von Kiautſchau
und Tſingtau. Für dieſen oſtaſiatiſchen Beſitz haben wir große
Aufwendungen gemacht, für Kiautſchau etwa 150 Millionen
Mark verausgabt; auch ſind große Summen deutſchen Kapitals
in der Schantung-Eiſenbahn und im Kohlen- und Kupferberg-
bau angelegt. Jetzt fordert Japan brutal die Her ausgabe
unſerer chineſiſchen „Pachtung“'. Daß dieſe Forderung auf
keinen Rechtsanſpruch ſich ſtützen kann, daß Japan einmal im
Beſitze von Kiautſchau ſich nicht beeilen würde, es an China
zurückzugeben, braucht wohl kaum erſt geſagt zu werden. Aber
von Recht iſt ja nicht mehr die Rede, wo Macht allein ent
ſcheidet. Und daß Kiautſchau, wie übrigens die anderen deut-
ſchen Kolonien, bei einem Konflikt mit England kaum zu halten
ſein werden, war ja von vornherein ſicher. Jn Kiautſchau liegt
nur ein Seebataillon nebſt einigen kleinen Abteilungen
Spezialtruppen, und auch unſere Seeſtreitkräfte ſind zu gering,
um mit der japaniſchen Flotte den Kampf aufnehmen zu
können. Lagen doch 1913 nur zwei große und drei kleine Kreuzer
in den oſtaſiatiſchen Gewäſſern.

Das engliſch-japaniſche Bündnis.
Aus dem Bündnisvertrage, den England mit Japan am

13. Juli 1911 abgeſchloſſen, ſeien folgende beiden entſcheidenden
Artikel mitgeteilt:

Artikel 2. Wenn auf Grund eines nicht provozierten
Angriffs oder einer nichtaggreſſiven Aktion, wo immer ſie
auftaucht, ſeitens irgendeiner Macht einer der hohen Ver-
tragſchließenden in einen Krieg verwickelt wird, welcher
der Verteidigung ſeinerterritorialen Rechte
oder ſeiner oben erwähnten beſonderen Intereſſen dient, ſo
muß der andre hohe Vertragſchließende ſofort ſeinem
Verbündeten z u rein kommen, den Krieg gemein-
ſam mit ihm führen und im gegenſeitigen Einvernehmen
mit ihm Frieden ſchließen.

Artikel 5. Die Bedingungen, unter denen von einer Macht
der andern unter den erwähnten Umſtänden bewaffnete Hilfe
zu bieten ſei, und die Mittel, durch welche ſolche Hilfe in
Kraft zu treten habe, werden von den Marine- und Militär-
autoritäten der beiden vertragſchließenden Parteien beſtimmt
werden. Dieſe werden von Zeit zu Zeit über alle Fragen
gegenſeitigen Jntereſſes ſich miteinander ausſprechen.

Daß Japan nicht „ſofort“ England zu Hilfe kam, wird
wohl mit der Form der Textfaſſung („nicht provozierten An-
griff“) begründet werden. Denn England wurde nicht ange-
griffen, ſondern war ſelbſt der Angreifer. Aber ginge es wirk-
lich nach dem Text, ſo wäre Japan überhaupt nicht zurBündnispflicht verpflichtet; denn der Vertrag gilt nicht r
Angriffskriege. Aber Japan will eingreifen. Ebenſo wie
England den Zeitpunkt für gekommen hielt, über das ange-
griffene Deutſchland herzufallen, ebenſo verfährt der gelbe
Bruder dieſer Kumpanei. Es geht aufs Ganzel!

Der Gelbe auf der weißen Schulter.
Aus Berlin wird uns geſchrieben: Am 4. Auguſt war's

in der Wilhelmſtraße. Auf dem Bürgerſteig vor der engliſchen
Botſchaft klirrten die Scherben. Gruppen bildeten ſich, die vor-
übergehende Ausländer, Engländer, Ruſſen, Franzoſen, mit
Verwünſchungen, Flüchen, ſelbſt Schlägen bedrängten. Plötz-
lich jedoch zeigte ſich im Lichter der Straßenlaterne ein anderes
Bild. Ein Menſchenhaufen brachte in wildem Triumph ein
dunkles Etwas getragen, das ſich beim näheren Zuſehen als ein
junger Japaner entpuppte. Mit lächelndem Stolz
thronte der Sohn Nippons auf den Schultern der weißen
Männer und nahm wie eine Selbſtverſtändlichkeit die Huldi-
gungen der aufgeregten Menge entgegen, die in unſinniger

S o S urr 5 5Freude immer wieder ſchrie: „Hurral Japan hat Ruß-
land den Krieg erklärt!“

Ein paar Tage ſpäter bekam dieſer junge Herr jedoch eine
verlrauliche Nachricht von ſeiner Regierung, die ihn veranlaßte,
die Koffer zu packen und ohne Aufſehen zu verſchwinden. Sein
jetziger Aufenthalt iſt unbekannt. Vielleicht iſt er über Däne-
mark nach London, wo er neuer Ovationen gewiß ſein kann:
„Hurra! Japan hat Deutſchland ein Ultimatum geſtellt

Diesmal aber iſt's leider richtig. Es iſt nun der größte
Völkerkampf entbrannt, den die Erde geſehen hat. Aber welche
ungeheure Schauſpiele uns auch noch erwarten, ſo ſoll das
kleine Bild aus der Wilhelmſtraße nicht vergeſſen werden. Die
Europäer ſchlagen ſich untereinander und heben den Vertreter
Aſiens auf ihre Schultern. Jn einem nebenſächlichen Ereignis
kündet ſich der große Zug der Weltgeſchichte: Europa abwärts,
Aſien emporl

Urteile der Preſſe.
Berlin, 20. Auguſt. Zum Bekanntwerden des japaniſchen

Ultimatums äußern die Blätter übereinſtimmend die Meinung,
es ſei Englands Geiſt, der aus dieſem einfach unver-
ſchämten Ultimatum ſpreche.

Der Vorwärts nennt die Forderungen Japans er-
preſſeriſch.Jn der Voſſ. Ztg. ſchreibt Bernhard: Nicht ausgeſchloſſen
iſt es, daß durch das japaniſche Vorgehen der Krieg, der bereits
Europa völlig in Flainmen geſetzt hat, nunmehr auch die
ganze übrige Welt auflodern laſſen wird. Jn dem

eee

japaniſchen Ultimatum iſt klar und deutlich ausgeſprochen, daß
im Umtreis des Stillen Ozeans allein Englands und Japans
Wille herrſchen dürfen. Das ſcheint uns ſehr deutlich für
Amerika. Die Vereinigten Staaten von Nordamerika haben
jetzt die Wahl, ob ſie ſich mit Englands Unterſtützung zum
willenloſen Werkzeug von Japan machen laſſen wollen.

Jn der Kreuzztg. wird geſagt: Wir täuſchen uns nicht
darüber hinweg, daß uns Japans Vorgehen ſchwere Opfer
bringt; aber ſie erſchüttern uns nicht.

Die Magd. Ztg. ſagt: Ein aktives Eingreifen Japans gegen
uns, ein Angriff auf Kiautſchau muß und wird in erſter Linie
auch die Vereinigten Staaten aufs ſchärfſte be
rühren. Schon ſeit langem gehört es zu den ſicherſten Ueber-
zeugungen aller weltpolitiſchen Betrachtung, daß die Ver-
eintgten Staaten um ihrer Zukunft willen mit Japan um die
Herrſchaft über den Stillen Ozean ſich auseinanderzuſetzen
haben werden. Die Staaten können um ihrer
eigenen Jntereſſen willen nicht mit Gleichmut zuſehen, wenn
Japan weiter nach dem aſiatiſchen Feſtland hinübergreift.
Japans Erklärung gegen uns iſt nur ein erſter Vorſtoß in dem
ſicher einmal bevorſtehenden großen Kampfe der kaukaſiſchen
mit der mongoliſchen Raſſe um die Beherrſchung des Stillen
Ozeans und ſeiner Küſtengebiete, ein Kampf, auf den die Ver-
einigten Skaaten ſich ſeit Jahrzehnten gefaßt gemacht, zu dem
ſie gerüſtet haben, deſſen Möglichkeit ihre ganze Politik be
ſtimmte. Jhm diente die Eroberung der Philippinen durch die
Amerikaner, ihm die Erbauung des Panamakanals in ihm
ſtehen die deutſchen Jntereſſen gleichgerichtet neben denen der
Vereinigten Staaten.

Die Köln. Ztg. ſagte dieſer Tage: Ob Japan ſich ſeinesErfolges über R lage lange wäre erſte i hängt
von den Ereigniſſen auf den europäiſchen Schlachtfeldern ab.
Jedenfalls wäre es nicht Liebe zu England, die Ja uſolchem Raubzuge triebe. Japan ſteht je der weißen Ma S
in Oſtaſien im innerſten mit derſelben Abneigung gegen-
über und wird immer bereit ſein, wenn die Weißen ſich in
einem Kriege gegenſeitig ſchwächen, an Beute von ihnen zu
nehmen, was eben zu nehmen iſt.

Jm Auslande ſchien man über die Abſichten Japans
noch beſſer unterrichtet zu ſein, als hier. Die D. T. erhielt aus
Stockholm eine Depeſche, wonach die ſchwediſche Zeitun
Dagens Nyheter ſich mit dem Ultimatum Japans als mi
einer feſtſtehenden e beſchäftigte. Das ſchwediſche Blatt
nennt das Ultimatum Japans das Schamloſeſte, wasdie Weltgeſchichte geſehen hat: „Solch ein unverhüllter
Zynismus iſt etwas unerhörtes, er erinnert an den Schakal
und den Aasgeier. Wir geſtatten uns die Frage, ſagt das
An ob Großbritannien auf einen ſolchen Waffenbruder ſtolz
ein kann.
Eine engliſche Preßſtimme. Das liberale Blatt

Mancheſter Guardian machte bereits vorige Woche Front gegen
einen etwaigen Plan Japans, ſich Kiautſchaus zu emächtigen.
„Unter dem Vorwande, die Beſtimmun n des engliſch
japaniſchen Vertrages zu erfüllen und al bundesgenoſſen
ſchaftliche Hilfe zu leiſten, ſo meint das Blatt, würde Japan
ſich zum Herrn eines Gebietes machen, wo es ſowohl für
England wie für China eine Gefahr bilden kann.“ Das
Blatt erklärt: England könne in den oſtaſiatiſchen Gewäſſern
noch ohne Japan auskommen. Wenn die Rede davon ſein
ſöllte, etwas gegen Kiautſchau zu unternehmen, ſtehe das Recht
dazu allein England zu.

an
Die Franzoſen zweimal zurückgeworfen.

Berlin, 19. Auguſt. (W. T. B.) Die franzöſiſche
5. Kavallerie-Diviſion wurde heute unter ſchweren
Verluſten bei Pervez nördlich von Namur von unſerer
Kavallerie zurückgeworfen.

Berlin, 19. Auguſt. (W. T. B.) Bahyeriſche und badiſche
Truppen ſchlugen die bei Weiler 15 Kilometer nordweſtlich
von Schlettſtadt vorgedrungene franzöſiſche 55. Jnfanterie-
Brigade, brachten ihr große Verluſte bei und warfen
ſie über die Vogeſen zurück.

England als Neutralitätshüter.
Wien, 20. Auguſt. Die Wiener Allg. Ztg. ſchreibt unter dem

Titel: Engliſche Heuchelei: „Grey hat als Grund der Kriegs-
Erklärung gegenüber Deutſchland die Verletzung der Neu-
tralität Belgiens durch Deutſchland angegeben. Nach
Mitteilungen unſeres Gewährsmannes hat im Jahre 1905 Lord
Lansdowne, der damalige Miniſter des Auswärtigen, mit Delcaſſs
den Entwurf eines Bündnis Vertrages und einer
Militär-Konvention feſtgeſtellt. Jn dieſem Dokument wurde
die Verpflichtung Englands ſtatuiert, im Kriegsfalle gegen Dentſch
land 200 000 Mann in Belgien landen zu laffen und vereint mit
einer franzöſiſchen Armee, die ebenfalls nach Belgien einzurücken
hatte, Deutſchland von der belgiſchen Greyze aus anzugreifen.
Es iſt eine hiſtoriſche Tatſache, für deren Richtigkeit wir uns abſo-
lut verbürgen, daß vor neun Jahren die engliſche Regierung
bereit war, den Vertrag abzuſchließen, der Verpflichtungen zur
Verletzung der belgiſchen Neutralität euthielt. Die Geſchichte
vom geplanten Vertrag vom Jahre 1905 iſt aber jedenfalls wieder
ein deutlicher Beweis dafür, wie wenig anufrichtig die engliſche
Politik die ganze Zeit hindurch geweſen iſt.“

Belgien und der Dreiverband. Aus Berlin wird der Frankf.
Ztg. gemeldet: Der Hinweis auf die neutralen Verpflichtungen in
der belgiſchen Antwort iſt ein ſtarker Beweis dafür, daß zwiſchen
Belgien und den Weſtſtaaten Abmachungenüber einen
gemeinſamen Krieg gegen Deutſchland getroffen waren.
Bei einem ſpäteren Friedensſchluß werden dieſe Angaben von
Nutzen ſein.

Ehriſtiania, 19. Aug. Die Londoner Morning Poſt enthielt
geſtern einen längeren Artikel über die Politik der ler Staaten,
worin Dänemark bei einer deutſchen Niederlage die Hälfte
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Schleswigs verſprochen wird. Der ganze Artikel iſt eine
Hetze gegen Deutschland. Das Blatt behauptet, in Amerika ſei
die Stimmung gegen Deutſchland.

Was die Engländer erbeuteten.
Berlin, 19. Auguſt. (W. T. B.) Zur Kaperung des Regierungs

'dampfers Hermann Wißmann auf dem Nyaſſaſee durch die
Engländer wird mitgeteilt: Der gegen Ende des vorigen Jahr-
hunderts von dem damaligen Reichskommiſſar v. Wißmann in
zerlegtem Zuſtande über Land nach dem See transportierte kleine
Schraubendampfer hatte keine Kanonen an Bord und war
für Kriegszwecke überhaupt nicht eingerichtet. An
europäiſcher Befatzung hatte das kleine Schiff, deſſen Anſchaffungs-
wert etwa 35000 Mk. betrug, nur einen Steuermann und einen
Maſchiniſten; ſonſt beſtand die Beſatzung aus wenigen ſchwarzen
Matroſen. Dem deutſchen Schutzgebiete iſt mit der Wegnahme
des Dampfers weder ein Handelsweg noch ein Verbindungsweg
militäriſcher Stützpunkte oder Verwaltungsſtellen geſtört. Der
Dampfer diente in den letzten Jahren nur noch zu Dienſtfahrten
der am See ſtationierten Beamten. Seine Außerdienſtſtellung
war ſchon mehrmals erwogen worden.

Der Njaſſaſee in Oſtafrika hat eine Fläche von 26 450
Quadratkilometer, iſt 600 Kilometer lang, durchſchnittlich 90
Kilometer breit und erreicht ſeine größte Tiefe mit 785 Metern.
Er iſt bis zu 1600 Meter hohen Bergen umſchloſſen und grenzt
an ſeinem Nordende an die Konde-Ebene, aus der das Beja-
und Ufafagebirge (3600 und 3000 Meter) emporragt. Der See
nimmt (namentlich auf der Nord- und Weſtſeite) zahlreiche
Flüſſe auf, iſt ſehr buchtenreich, haben jedoch gute Landungs-
plätze nicht allzu viel; bei heftigen Stürmen gefährdet ozean-
artiger Wellenſchlag die Schiffahrt. Seine Tier- und Pflanzen-
welt iſt reich. An ſeinem Gebiete berühren ſich en gliſche,
deutſche und portugieſiſche Jntereſſen: die
meiſten Dampfer, die den See befahren, gehören den Eng-
ländern. Der von den Engländern nach Seeräuberart ge-
kaperte Damvfer Major Wißmann war das einzige
deutſche Schiff das den See befuhr; neben den Stationen
Langenburg und Wiedhafen ſind noch einige Miſſionen deutſch.

Jtaliens militäriſche Vorbereitungen.
Nach Pariſer Meldungen wird dort die Situation in Jtalien

mit ſteigendem Jntereſſe verfolgt. An die Pariſer Ausgabe des
New York Herald wird aus Rom telegraphiert, 200,000 Mann
italieniſche Truppen ſeien zwiſchen Mantua, Verona, Peſchiera
und Lugano verſammelt. Die Garniſon in Bologna ſei aufge-
brochen, der Hafen von Venedig geſperrt. Brindiſi ſei in Ver-
teidigungszuſtand geſetzt worden und die Flotte habe ſich in
Tarent konzentriert.

Ob der Druck der mobiliſierten Macht die „Neutralität“ nicht
bald aufheben wird wird man bald ſehen. Auf welche Seite
Jtalien drängt, laſſen die Meldungen nicht erkennen. Doch iſt
Schlimmes zu beſorgen.

Jn Rußland gärt es!
Konſtantinopel, 19. Auguſt. Wie Jkdam erfährt, gewinnt

der Aufſtand im Kaukaſns gegen die Ruſſen an Aus-
dehnung. Die ruſſiſchen Truppen fliehen mit den Waffen und
Gepäck an die ruſſiſche Grenze. Eine große Anzahl Soldaten
überſchritt die Grenze, um ſich auf türkiſches Gebiet zu flüchten.

Meunterei in der ruſſiſchen Marine? Jn Sofia ſind ver-
trauliche Nachrichten eingetroffen, nach denen unter der Mannſchaft
der ruſſiſchen Schwarzen Meerflotte eine Meuterei aus-
gebrochen iſt und daß die Stadt Odeſſa in Flammen ſteht.

Vorbereitungen zur Revolution in Südrußland.
Kuryer Lwowski berichtet, daß die ukrainiſche ſozialrevolutionäre
Partei in Rußland ein Manifeſt verbreite, in dem ſie zu ſofortigem
Aufſtand und revolutionärer Erhebung in den ukrainiſchen und
ſüdruſſiſchen Gouvernements auffordert.

Aus Czernowitz wird aus den von den Oſterreichern beſetzten
Grenzbezirken berichtet: Die Dörfer waren beim Einzug unſerer
Truppen faſt menſchenleer, da die fliehenden ruſſiſchen Truppen
die Bevölkerung vor Grauſamkeiten der öſterreichiſchen Soldaten
gewarnt hatten. Als die Soldaten die Zurückgebliebenen freundlich
behandelten, kehrten die Dorfbewohner langſam zurück und wurden
bald mit unſeren Soldaten vertraut.
Wie aus Kiew gemeldet wird, verſuchten die ruſſiſchen Leute,

die Juden für den Krieg zu gewinnen, indem ſie ihnen heuch-
leriſch Gleichberechtigung nach dem Kriege verſprachen.

Rußland verbannt doch Deutſche nach Sibirien.
Der Deutſche Kurier ſchreibt: „Entgegen den Verſicherungen

der Petersburger Telegraphenagentur, kein Deutſcher ſei nach
Sibirien verbannt worden, ſind erſt in den letzten Tagen über
Kopenhagen ruſſiſche Zeitungen hier eingegangen, die das Gegen-
teil berichten. So ſchreibt die Petersburger „Wiedomoſti“ vom
25. Juli (7. Auguſt), daß zahlreiche in Rußland aufgegriffene
Deutſche nach Jekaterinenburg und Oſtrowskaja transportiert
worden ſeien. Auch die Jsveſtia in Reval vom 24. Juli (6. Au
guſt) meldet die Maſſenverhaftung von Deutſchen und ihre Ab-
ſchiebung nach Simbirsk über Moskau. Die deutſchen Rekla-
mationen wegen der völkerrechtswidrigen Zwangsverſchickungen
von Deutſchen nach den ſibiriſchen Uralgebieten nehmen, wie wir
erfahren, trotz der ruſſiſchen Ableugnungsverſuche ihren Fortgang,
um zunächſt zweifelfrei den Aufenthaltsort der internierten
Deutſchen feſtzuſtellen.

Panik in Lodz.
Aus Breslau wird uns unter dem 17. Auguſt geſchrieben:

Reiſende, die heute zu Fuß aus Rußland zurückkehren, berichten
über den panikartigen Zuſammenbruch in Lodz.
Eine Woche nach der Mobiliſation rückten das Militär, mit
Ausnahme einiger Koſaken- Abteilungen, die Polizei, die Poſt
und ſämtliche Behörden in das Jnnere des Lan-
des ab. Sämtliche reichs deutſche Männer, deren man
habhaft werden konnte, wurden gleichzeitig in plombierten
Güterwagen in das Jnnere des Landes befördert. Es
heißt, daß ihnen ein Wohnplatz nach Maßgabe der ruſſiſchen
Geſetze angewieſen werden ſoll. Die Maßnahmen wurden
gegen alle Deutſchen ohne Unterſchied des Standes, Arbeiter
und Fabrikdirektoren angewendet. Die Angehörigen dieſer
Kriegsgefangenen atmen auf, weil mit dem Anrücken der deut-
ſchen Truppen die Möglichkeit ihrer Rückkehr nach Deutſchland
eröffnet wird.

Die Bewachung der Stadt iſt von einem Bürgerkomitee über-
nommen, das eine Bürgermiliz gebildet hat, in der die Feuer-
wehr die Hauptrolle ſpielt. Ueberall hat man die Gefan-
genen freigelaſſen, die zum Teil ſchon Ueberfälle auf
Milizen auf dem Gewiſſen haben.

Jm Jnnern der Stadt, in der ſogenannten jüdiſchen Altſtadt,
kam es Anfang der vergangenen Woche zu revolutio-
nären Kundgebungen, die aber von den noch vorhan-
denen Koſaken unterdrückt wurden. Die meiſten Fabriken ſind
ganz geſchloſſen, von dieſer Woche ab ſoll nirgends mehr ge-
arbeitet werden.

Die innere Stadt von Kaliſch iſt wegen der hinterliſtigen
Schüſſe auf deutſches Militär zuſammengeſchoſſen und nieder-
gebrannt worden. Die Bewohner konnten ſich zwei Stunden
vorher aus ihren Bebauſungen entfernen. Fetzt iſt die Stadt
ein Schutthaufen, in dem noch ein paar Hunde umherirren.

Die Türken beten für deutſche Erfolge.
Wien, 19. Augunſt. (W. T. B.) Nach einer der Politiſchen

Korreſpondenz aus Konſtantinopel zugehenden Meldung werden in
allen dortigen Moſcheen Gebete für den Sieg der öſterreichiſchen
und deutſchen Armeen- veranſtaltet. Das ſei, bemerkt die Poli-
tiſche Korreſpondenz, ein höchſt bedeutſamer Vorgang, denn es
ereigne ſich zum erſten Male in der Geſchichte des ottomaniſchen
Reiches J in ihren Gotteshäuſern für den Sieg

rchriſtlicher eten.

Allerlei Meldungen.
Patrouillengeplänkel bei Angsgirren. Die Tilſiter Ztg. vom

16. d. Mts. meldet mit amtlicher Genehmigung: Heute nacht
war eine ſtarke ruſſiſche Kavallerie-Patrouille in preußiſches
Gebiet nördlich von Augsgirren (Kreis Ragnit) eingedrungen.Unſere Truppen trieben den Feind in die Iucht Auf ruſſiſcher
Seite wurden acht Mann erſchoſſen, der Reſt geriet in einen
Sumpf jenſeits der Grenze.

Ein franzöſiſcher Flieger vom ſchweizeriſchen Grenzſchutz ab
geſchoſſen. Jn einer Sitzung des badiſchen Roten Kreuzes in
Karlsruhe wurde mitgeteilt, daß ein franzöſiſcher Flieger, der
den Jſteiner Clotz, eine ſieben Kilometer lange Befeſtigung am
Oberrhein, überflogen hatte und über ſchweizeriſches Gebiet
nach Frankreich zurückkehren wollte, von dem ſchweizeriſchen
Grenzſchutz heruntergeſchoſſen wurde. Man darf dieſe Tat-
ſache als Beweis dafür anſehen, daß die Schweizer es mit der
Wahrung ihrer Neutralität ernſt nehmen.

Einſchiffung algeriſcher Truppen nach Frankreich. Aus Mar-
ſeille wird dem Giornale d'Jtalig vom 10. Auguſt gemeldet,
daß die afrikaniſchen Truppen, vorzugsweiſe eingeborene
Schützenregimenterx, die Ueberfahrt bereits beendet haben und
in der Richtung nach Belſort abgegangen ſeien.

Frankreich in Amerika abgeblitzt? Der Mailänder Corriere
della Sera gibt eine Meldung des Londoner Daily Telegraph
aus Waſhington wieder, wonach Frankreich Verhandlungen mit
nord amerikaniſchen Bankiers angeknüpft hat, um in Neuyork
Werte zu hinterlegen als Zahlungsgarantie für Proviant, den
Frankreich aus Nordamerika beziehen wollte. Präſident Wil-
ſon ſoll den Bankiers unterſagt haben, den franzöſiſchen Vor-
ſchlag anzunehmen, da Gefahr beſtehe, daß durch die Ausfuhr
notwendiger Lebensmittel Mangel in Amerika eintrete.

Ueberſiedlung der belgiſchen Regierung nach Antwerpen. Der
belgiſche König und ſeine Familie ſind nach Schloß Antwerpen
übergeſiedelt. Die Ueberſiedlung der Regierung von Brüſſel
nach Antwerpen bat begonnen. Die Umgegend von Brüſſel
wird durch die Bürgerwehr der Stadt zur Verteidigung vorbe
reitet.

Beſchlagnahmte belgiſche Millionen. Wie Le Soir aus
Brüſſel meldet, iſt eine deutſche Ulanen- Abteilung in Haſſelt
eingerückt und hat dort in der Poſtanſtalt 17 000 Frank, in der
Nationalbank 2017 000 Frank mit BDeſchlag belegt.

Berlin unruhig? W. T. B. meldet: Die Notwendigkeit ſyſte-
matiſcher Säuberung der Stadt von bedrohlichen Elementen
nimmt zu.

Ein katholiſches Blatt verboten. Die in Warendorf erſchei-
nende, ſich „unabhängiges katholiſches Organ“ nennende Weſt-
fäliſche Rundſchau iſt durch Verfügung des Generalkommandos
geſchloſſen und der Redakteur verhaftet worden. Es handelt
ſich um den Redakteur und Verleger Kloſtermann, der
eine Majeſtätsbeleidigung begangen haben ſoll und gefangen
nach Münſter gebracht wurde. Das Wiedererſcheinen des
Blattes wurde verboten. Wie es beißt, hatte die Weſtfäliſche
Rundſchau bereits zu Beginn der Mohilmachung erklärt, daß
der Krieg ſelbſtverſtändlich mit einer Niederlage Deutſchlands
enden würde.

Der franzöſiſche Höchſtkommandierende General Joffre
wurde im Jahre 1852 geboren, iſt alſo mithin 62 Jahre alt.
Während des deutſch- franzöſiſchen Krieges 1870-71 wurde er
Leutnant und kommandierte eine Batterie während der Be-
lagerung in Paris. Später führte er dann die Kolonne, welche
Timbuktu beſetzte, nachdem die Streitmacht des Oberſt Bannier
von den Tuaregs vernichtet worden war. Er war dann drei
Jahre Kommandant in der Hauptſtadt von Madagaskar und
baute die Orçaniſation der franzöſiſchen Herrſchaft auf dieſer
Jnſel. Er focht auch in Jndo-Thing mit Auszeichnung. Zu
ſeinen Lieblingsbeſchäftigungen gehört die Mathematik, ein
Gebiet, auf dem er ſich ſtets ausgezeichnet hat.

Wie U 15 unterging.
Aus dem Scotsman erfährt man einige Einzelheiten

über den amtlich gemeldeten Verluſt des deutſchen Unterſee-
bootes U 15:

„Vorigen Sonntag,“ heißt es dort, „kreuzte ein engliſches
Geſchwader an den ihm zugewieſenen Standort, als es die
Entdeckung machte, daß ſich eine kleine Unterſeebootflotte
näherte. Der Feind fuhr unter Waſſer. Auf der Oberfläche
des Meeres zeigten ſich nur die Periſkope. (Das Periſkop iſt
ein ſinnreiches Jnſtrument, das den Unterwaſſerbooten ge-
ſtattet, den Horizont über Waſſer zu beobachten.) Als ſie nahe
genug waren, feuerte ein engliſcher Kreuzer ſeinen erſten Schuß
ab, indem er auf die feine Linie des Periſkops zielte. Das
Periſkop ging in Stücke, und das geblendete Unterſeeboot tauchte
ganz unter Waſſer. Die anderen Boote erkannten die Gefahr
und entfernten ſich. Das getroffene Unterſeeboot aber mußte,
da es unter Waſſer der Möglichkeit zu ſehen beraubt war, bald
obenauf ſchwimmen. Der Kreuzer brauchte nicht lange zu
warten und feuerte, als die dunkle Maſſe des Unterſeebootes
auf der Meeresfläche erſchien, einen zweiten Schuß ab. Die
Beobachter hatten kaum Zeit, den Buchſtaben und die Zahl des
getroffenen Unterſeebootes zu erkennen. Die Kanonen hatten
das Boot an der Baſis des kleinen Turmes getroffen und es in
Stücke geriſſen. Der ganze Oberbau wurde zertrümmert, und
das Unterſeeboot ſank ſofort

Die fünfte Verluſtliſte
wird im Reichs-Anzeiger vom Mittwoch abend veröffentlicht Sie
enthält die Namen von 46 Gefallenen 52 Schwerverletzten,
95 Leichtverletzten und 75 Vermißten.

Kriegsſchilderungen.
Mitteilungen aus Briefen und Zeitungsartikeln.

Die Straßenkämpfe in Mülhauſen. Ein Ber-liner ſchildert in der Voſſ. Ztg. die Mülhauſener Kämpfe wie
folgt: „Der Mut und die Tapferkeit der deutſchen Truppen
haben den Sieg über die Franzoſen davongetragen. Um jeden
Fußbreit Straßenterrain wurde ſo erbittert gekämpft, daß Ver
wundete und Tote zu Hunderten die Straßen bedeckten. Die
Situation im Kampfe war für das deutſche Militär um ſo
ſchwieriger, als franzöſiſch geſinnte Bürger von Mülhauſen
in den Kampf mit ein griffen und aus den Häuſern
heraus auf deutſche Soldaten ſchoſſen. Beſon
ders aus einem Kloſter heraus wurden der deutſchen Streit-
macht nicht unerhebliche Verluſte zugefügt. Daß mit dieſen
Leuten kurzer Prozeß gemacht werden wird, darf man wohl
erwarten, denn ein Franktireurkrieg auf deutſchem Boden gegen
deutſches Militär iſt wohl das Unerhörteſte, was uns dieſer
Krieg bringen konnte. Der Wiederbeſitz Mülhauſens iſt ſeit
Montag voriger Woche, wo dieſer Kampf geſpielt bat, geſichert.
Jn Mülhauſen befinden ſich von der franzöſiſchen Truppe nur
noch Verwundete und Gefangene. Auch auf deutſcher Seite
haben wir viele Verwundete. Noch am Dienstag zeigten die
Straßen die ſchaurigen Reſte die ein Kampffeld bietet: herum-
liegende Gewehre, Ausrüſtungsſtücke, Hunderte von deutſchen
und franzöſiſchen Gewehrpatronen. Jetzt herrſcht in Mül-
hauſen, deſſen Beſitz „uns nun kein Teufel mehr entreißen kann“,
die beſte Geſinnung Mit den Französlingen, die man ja nun
erkannt hat, wird man ſchnell fertig werden, und die in der
Ueberzahl gut deutſch geſinnte Bevölkerung hat unſeren
Truppen in den folgenden Tagen nach Kräften beigeſtanden.“

Mit dieſen Vorkommniſſen beſchäftigt ſich nachſtehende Be-
kanntmachung des Bezirkspräſidenten des Ober-
el ſaß, den wir der Straßburger Poſt entnehmen:

Auf Befehl des kommandierenden Generals: Jnfolge ein-
zelner Vorkommniſſe auf den Kriegsſchauplatz wird folgendes
öffentlich bekanntgemacht: Wenn Einwohner einer Gemeinde
ſich am Kampf gegen unſere Truppen beteiligen, ſo werden

pigt nur ſie, ſondern auch der Bürgermeiſter der be
treffenden Gemeinde erſchoſſen, die Ortſchaft demo-
liert. Unſere Truppen haben Befehl erhalten. jedenHausbeſitzer, welcher Angehörigen der ar geſiſeseg Wehr-
macht in Uniform oder Zivilkleidung bei ſi ufenthalt ge
währt oder von der Anweſenheit franzöſiſcher Soldaten in
ſeinem V Kenntnis erhält, ohne dies den Behörden oder
unſeren Truppen bei deren Herannahen anzuzeigen, ſofort
z erſchießen. Wer eine Telegraphen- oder Telephon-
eitung zerſtört, wird verhaftet und mit der härteſten Strafe

belegt. Jeder Bürger hat alle in ſeinem Beſitz befindlichen
Waffen, auch Jagdgewehre und Munition, auf dem Bürger-
meiſteramt abzuliefern. Jch mache die Herren Bürgermeiſter
für die ſtrengſte Durchführung dieſer Maßregel perſönlich ver
antwortlich. Alle Waffenſcheine werden hiermit aufgehoben.
Ausnahmen von den obigen zwei Anordnungen werden zuge-
laſſen: in Mülhauſen durch den Herrn Polizeipräſidenten, in
der Stadt Kolmar durch den Herrn Bürgermeiſter; in den
übrigen Kreiſen (einſchließlich Kolmar) von den Herren Kreis-
direktoren. Das Betreten der Schlachtfelder iſt auf das ſtrengſte
unterſagt und nur den von den Bürgermeiſtern hierzu aus-
drücklich ermächtigten Perſonen erlaubt. Das Berauben der
Leichen wird mit ſofortigem Erſchießen geahndet. Jch bedauere
auf das tiefſte, daß verabſcheuungswürdige Verbrechen einzelner
Schandbuben zu dieſer Bekanntmachung zwingen und ſo den
guten Namen der Elſäſſer ſchänden.
präſident.“

J

Der Bezirks-
Behandlung der Deutſchen in England. Geheimrat Bergmann, der Direktor der Bergmann-Elektrizi-

tätsgeſellſchaft, ſchildert in Berliner Blättern ſeine Erlebniſſe
in England während der Heimreiſe von Neuyork nach Deutſch
land. Alle 49 deutſche Paſſagiere, die auf dem engliſchen
Dampfer Oceanic nach Europa zurückkehrten, wurden in
Southampton von Bord geholt und unter militäriſcher Be-
wachung nach Wincheſter gebracht. Dort wurden ſie ins Ge
fängnis geworfen und brachten drei Tage in Einzelhaft zu.
Die Verpflegung beſtand nur aus Tee und etkvas Brot. Sämt-
liche Gefangenen mußten ſich einer körperlichen Unterſuchung
unterziehen. Beſchwerden beim Gouverneur gegen die mangel-
hafte Verpflegung und die aller Beſchreibung ſpottende Behand-
lung durch die Soldaten fruchteten nichts. Die Zellen, in
denen ſonſt ſchwere Verbrecher interniert wurden, waren in
ſchlechteſtem Zuſrand. Den in Deutſchland wohnenden Ange-
hörigen durften keine Nachrichten zugeſandt werden, und erſt
auf vielfache Bitten und Drohungen erklärten ſich die leitenden
Offiziere bereit, den amerikaniſchen Konſul in Southampton
berbeizuholen. Dieſem gelang es nach langen Mühen, die
Deutſchen zu befreien, die nach viertägiger Gefängnishaft nach
Southampton zurückgebracht wurden. Dort wurden die andern
deutſchen Männer und Frauen als engliſche Kriegsgefangene
zurückgehalten. Geheimrat Bergmann gelang es, auf einem
holländiſchen Dampfer die Heimreiſe fortzuſetzen. Die Stim
mung in Holland war, wie er berichtet, durchaus deutſchland-
freundlich

Der Papſt geſtorben.
Rom, 29. Anguſt. (W. P. T.) Um

1 Uhr 20 Min. nachts iſt (79 Jahr
alt) der Papſt geſtorben.

Obwohl Pius X. ſchon ſeit einiger Zeit krank war, kommt ſein
Tod doch etwas überraſchend. Das ungeheuere, welterſchütternde
Völkerringen, das Europa in ein einzig großes Heerlager ver
wandelt hat, nimmt alles Sinnen und Denken der Menſchen ſo
gefangen daß kaum jemand die Krankheit des Papſtes beachtet
hat, und ſein Tod, der in „gewöhnlichen“ Zeiten ein „bedeutendes
Ereignis“ geweſen wäre, wird von der eheren Wucht der beiſpiel-
loſen weltgeſchichtlichen Vorgänge zu einer belangloſen Angelegen
heit herabgedrückt. Jn einer Zeit, wo es um das Wohl und Wehe,
die Exiſtenz ganzer Völker geht, da ſpielt das Leben und Schickſal
des einzelnen keine Rolle mehr und ſei dieſer Einzelne ſelbſt
der Papſt. Aber auch die Macht der Mächtigſten verliert an Wert
und ruht auf ſehr ſchwankendem Grund ein wuchtiger Schickſals-
ſchlag, und ſie liegt zertrümmert am Boden und der Machthaber
mit ihr! Weder die „Macht“ und der Einfluß des Papſttums,
noch das ſeit zweitauſend Jahren den Völkern gepredigte Chriſten
tum haben dieſen verheerenden Weltbrand zu verhindern gemocht:
es ſind ganz andere und ſtärkere Kräfte, die die Welt durchraſende
Kriegsfurie entfeſſelt haben. Noch vor einigen Tagen „befahl“
Pius X. als Stellvertreter Gottes auf Erden“, „allen Gläubigen
der Welt für den Frieden zu beten“. Natürlich hat ſich der Kriegs
gott nicht daran gekehrt, er ſchreitet ſeinen blutgedrängten Weg
unbeirrt weiter und verbreitet Tod und Verderben. Grauen und
Entſetzen um ſich her.

Pius X., vordem Giuſeppe Sarto, beſtieg als Nachfolger Leo XIII.
den päpſtlichen Stuhl am 9. Auguſt 1903; er hat ihn alſo nur
11 Jahre innegehabt. Einer einfachen Familie in Rieſo, in der
Provinz Treviſo, entſtammend (1835 geboren), hat er es in raſcher
Folge zu angeſehenen Prieſterämtern gebracht; er war Patriarch
von Venedig, als man ihn 1903 im Alter von 68 Jahren mit der
päpſtlichen Toga bekleidete. Er war ſchroffer und aus härterem
Holze, als der duldſamere und feinſinnigere Leo XIII., aber dennoch
geſtalteten ſich unter ihm die Beziehungen zur italieniſchen Regie
rung etwas beſſer. Dagegen trat er den ſich innerhalb der katho-
liſchen Kirche in den letzten Jahren bemerkbar machenden Reform-
beſtrebungen, und namentlich dem ſogenannten „Modernismus“
in verſchiedenen Erlaſſen mit aller Schärfe entgegen und duldete
kein Rütteln am Orthodoxismus; das kleinmütige Zukreuzekriechen
des wackeren Prieſters Wacker in Baden beweiſt, daß Pius X.
in dieſen Dingen bis in die letzte Zeit unnachgiebig war. Ebenſo
waren ihm die chriſtlichen Gewerkſchaften, die ſich den Unternehmer-
gelüſten nicht gehorſam fügten, ein Greuel; hier galt auch für ihn
der Grundſatz des bayeriſchen Biſchofs Hemle: „Wer Knecht iſt,
ſoll Knecht bleiben“, und des päpſtlichen Wohlwollens erfreute ſich
eigentlich nur die „Berliner“ Richtung, die ſich ſtreng an die päpſt-
lichen Wünſche hielt. Den im weſentlichen aus dieſen gegenſätz
lichen Auffaſſungen ſich ergebenden Streit zwiſchen der orthodoxen
Berliner und der etwas „moderneren“ Kölner Richtung hat auch
Pius X. nicht zu ſchlichten vermocht; er ruht jetzt, dürfte alſo zu
gegebener Zeit von neuem und heftiger entbrennen als zuvor.
Indes hängt hierbei auch viel davon ab, wie ſich Pius Nachfolger
zu dieſen Fragen ſtellen wird. Wer das ſein wird, darüber ver-
lautet bis jetzt noch nichts.

Rom, 20. Auguſt. (W. T. B.) Die Kardinäle ſind in den
Vatikan gerufen worden, darunter Kardinal Serafino Vannutelli.
Die Kardinäle Merry del Val, Bisleti, van Roſſum, Ferrata und

n Auch der öſterreichiſchungariſche Botſchafter, der bayeriſche Geſandte und andere Diplo
Cagiano befinden ſich ſchon im Vatikan.

maten, die beim Vatikan akkreditiert ſind, haben ſich in den Vatikan
begeben.
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Hakle, den 20. Auguſt 1914

Die ſtaatliche Kriegsfürſorge.
Das preußiſche Finanzminiſterium hat auf Grund einer Ver

ſtändigung zwiſchen ſämtlichen Reſſorts verfügt: „Wenn Arbeiter
oder ſonſtige in einem Arbeiter oder unterbeamtenähnlichen Ver
hältnis befindliche Lohnempfänaer infolge der Mobilmachung in
den Militär (Marine) dienſt beim Heex, bei der Flotte oder beim
Landſturm einberufen ſind oder ſich freiwillig zum Kriegsdienſt
geſtellt haben. ſo ſind bis auf weiteres deren Angehörigen Bei
hilfen nach Maßgabe des Bedürfniſſes bis höchſteus 25 Proz. des
Lohnes des Einbernfenen für die zurückbleibende Ehefrau, ſowie
bis höchſtens 6 Proz. des Lohnes für jedes eheliche und den ehe
lichen gefetzlich gleichſtehende Kind unter 15 Jahren, zuſammen
aber bis höchſtens 50 Proz. des Lohnes zu gewähren“.

Weiter heißt es in dem Erlaß: „Da davon ausgegangen wird,
daß die Reichsunterſtützungen beim Vorliegen der reichsgeſetzlichen
Vorausſetzungen noch neben den (obengenannten) zu gewährenden
Beihilfen gezahlt werden ſollen, ſo haben ſich die bewilligenden
Behörden zweckmäßig bei Feſtſetzung der Beträge mit den Kom-
munalbehörden wegen des von dieſen beabſichtigten Vorgehens in
Verbindung zu ſetzen, damit nicht etwa die vom Reiche zu er-
ſtattenden kommunalen Unterſtützungen lediglich um des Maßes
der Staatsbeihilfen willen gekürzt werden oder ihre Zahlung über-
haupt unterbleibt“.

o òà

Halle und Saalkreis.

Zur Beförderung neu zugelaſſene Güter ſind nach Mitteilung
der Staatsbahnverwaltung: Privatkohle zum Betrieb von Meiereien,
Mühlen, Bäckereien, Schlachthöfen ſowie Kohlenſendungen zur
Bergung der Ernie, Buchdruckereiwalzen und Walzenmaſſe, Saat-
getreide, Gepäck a. s Stückgut oder Wagenladung, Düngemittel und
Rohſtoffe zur Düngerfabrikation, leere Fiſchtransportfäſſer und
Fiſchverſandtkörbe, leere Fleiſchkörbe. Auch für die Lieferungen
an Militärbehörden ſind nunmehr Vereinfachungen in großem
Umfange eingetreten; ſo ſind die Eiſenbahndienſtſtellen angewieſen
worden, unmittelbar an eine Militärbehörde oder von einer ſolchen
an Private adreſſierte Sendungen ohne weiteres anzunehmen, da
durch die Angaben im Frachtbrief die Sendungen als ſolche für
die Heeresverwaltung gekennzeichnet ſind. Von Privaten an Private
gerichtete Sendungen werden gleichfalls ohne weiteres angenommen,
wenn die Frachtbriefe den vorgeſchriebenen Vermerk der zulaſſenden
Militärverwaltung tragen. Annahmeſcheine werden demgemäß von
der Linienkommandantur nicht mehr ausgeſtellt.

Wiederaufnahme des Schnellzugverkehrs. Aus Berlin, 20. Au-
guſt, wird gemeldet: Von morgen an ſollen den Morgenblättern
zufolge, ſoweit es angängig iſt, Schnellzüge, für die neue Fahr-
pläne ausgearbeitet ſind, zwiſchen Berlin und den wichtigen
deutſchen Orten verkehren. Jm Allgemeinen iſt ein Zugpaar in
jeder Richtung auf den Hauptſtrecken vorgeſehen. Hand in Hand
damit geht eine Verbeſſerung des Perſonenzugverkehrs.

Hochkonjunktur im Schneidergewerbe. Wie uns mitgeteilt
wird, nimmt die Schneider-Zwangs-Jnnung in Gemeinſchaft mit
der Produktivgenoſſenſchaft der Schneidermeiſter Meldungen von
Schneidern und Damenſchneiderinnen entgegen, die ſich verpflichten,
vom 2. bis 6. Mobilmachungsmonat ein beſtimmtes Quantum
Arbeit wöchentlich zu liefern. Meldungen ſchriftlich nach Barfüßer-
Mk 6, J. Es können Meldungen erfolgen auf Röcke, feldgrau,

öcke, blau, Mäntel, Hoſen, Drillichjacken, Drillichhoſen, Drillich-
röcke, Unterhoſen, weißl. Hoſen, Umhänge für Radfahrer, Waffen-
rockkragen, Halstücher, Tuchhandſchuhe, Schulterklappen uſw. Auch
Schulterklappenſtickerei wird vergeben.

Straßenbahnwagen zum Verwundeten Transport. Auf
unſerer Straßenbahn ſieht man jetzt als „Lehrlinge“ unter An-
leitung des Motorwagenführers hie und da Mitglieder der
Sanitätskolonne die Maſchinerie bedienen. Man will Straßen-
bahnwagen als Wagen zur Beförderung von Verwundeten
vom Bahnhof zu den Lazaretten benutzen. Vier Wagen ſind
für den Zweck eingerichtet, indem man die Sitze herausnahm
und acht Betten. auf jeder Seite vier, unterbrachte. Dieſe
e ſollen von den Sanitätsmannſchaften ſelbſt bedient
werden.

Tanbenſchläge ſchließßen! Auf Anordnung der zuſtändigen
Militärbehörde wird von der Polizei hiermit beſtimmt, daß aus
militäriſchen Gründen ſämtliche Taubenſchläge im hieſigen Stadt-
bezirk bis auf weiteres geſchloſſen zu halten ſind. Mit der Umſchau
ſind Polizeibeamte beauftragt worden.

Falle der Zuwiderhandlung tritt, außer Zwangsmaßnahmen,
Beſtrafung der Schuldigen ein.

Die Halle-Hettſtedter Eiſenbahn Geſellſchaft hielt am 18. Auguſt
ihre Generalverſammlung ab. Es lag ihr der Bericht des Vor
ſtandes der Geſellſchaft und der Abſchluß für das Geſchäftsjahr
1913/14 vor. Bilanz ſowie Gewinn und Verluſtrechnung wurden
genehmigt. Dem Vorſtande und Aufſichtsrate erteilte die General
verſammlung einſtimmig Entlaſtung ſie beſchloß, für das Geſchäfts
jahr 1913/14, den Vorſchlägen des Vorſtandes und Aufſichtsrates
entſprechend, 48/4 Prozent Gewinn zu verteilen, zahlbar vom
1. September 1914 ab. Aus dem Bericht über das Geſchäftsjahr
1913/14 ſeien folgende wichtigere Angaben wiedergegeben: Das
Berichtsjahr war inſofern von Bedeutung für das Unternehmen,
als vom 1. Mai 1913 ab für alle Perſonenzüge die 4. Wagenklaſſe
eingeführt worden iſt. Obwohl mit der Einführung der 4. Wagen-
klaſſe eine nicht unbedeutende Abwanderung von Fahrgäſten nach
den niederen Klaſſen eintrat, hat ſich der Perſonenverkehr infolge
jener Einführung weſentlich gehoben. Die Hebung des Perſonen-
verkehrs kommt auch in den Einnahmen aus dieſem und dem
Gepäckverkehr zum Ausdruck; ſie betrugen im Geſchäftsjahre 1913/14
310354,75 Mk., im Geſchäftsjahre 1912/13 dagegen 293 506,95 Mk.,
im Berichtsjahre alſo mehr 16847,80 Mk. Der Güterverkehr brachte
im Berichtsjahre ebenfalls erhöhte Einnahmen, und zwar insgeſamt900 162,33 Mk im Geſchäftsjahre 1912/13 jedoch nur 888774,80 Mk.

mithin trat eine Steigung um 11387,53 Mk. ein. Die Betriebs-
ausgaben ſtellten ſich im Geſchäftsjahre 1913/14 auf 672 903,10 Mk.,
haben ſich alſo um 44134,42 Mk. erhöht.

Die Sonnenfinſternis am morgigen Freitag wird in Halle
und Umgegend 12.12 Uhr beginnen und 2.36 Uhr zu Ende ſein.

Einmache-Lehrgänge in Diemitz. Um allen Damen, die im
Einmachen von Obſt noch nicht genügend Erfahrung beſitzen,
Gelegenheit zu bieten, dieſe ſich anzueignen, werden am Don-
nerstag, Freitag und Sonnabend nächſter Woche, alſo am 27.,
28. und 29. Auguſt d. J., drei eintägige Einmache-Lehrgänge im
Provinzial-Obſtgarten zu Diemitz abgehalten. Der Lehrgang
iſt unentgeltlich. Anmeldungen erbittet ſofort der Direktor des
Provinzial-Obſtgartens zu Diemitz-Halle (Saale).

Ammendorf. Autounfall. Jn der Nähe von Schkopau wurde
Mittwoch abend ein zertrümmertes Automobil aufgefunden. Der
Beſitzer des Gefährts war nicht unerheblich verletzt.

Radewell. Gemeindevertreterſitzung heute (Donnerstag),
abends 8 Uhr, bei Ww. Lindner.

Nietleben. Gemeinderatsſitzung. Tagesordnung Kriegs-
unterſtützungen und Sonſtiges. Gemeindevorſteher Hammelsbeck
iſt zum Kriegsdienſt eingezogen. Sein Stellvertreter eröffnete die
Sitzung. Unter Hinweis auf die gegenwärtige ernſte Lage hielt
Dr. Gäbelein ein Referat über die Maßnahmen, die der Gemeinde-
vorſtand zur Linderung der Not, die über die Familien der Kriegs-
teilnehmer hereingebrochen iſt, getroffen hat. Gleich nach Beginn
der Mobilmachung am 2. Auguſt bildete ſich in unſerer Gemeinde
ein Unterſtützungs-Komitee, das ſich die Aufgabe geſtellt hat, frei-

willigeBeiträge zu Unterſtützungen der Kriegerfamilien einzuſammeln.

Zu dieſem Zwecke ſind drei Sammelſtellen im Dorfe errichtet. Ein-
genommen wurden bis jetzt 700 Mark. Jn die Sammelkommiſſion
wurden Schmiedemeiſter Nagel, Lehrer Herrfurth und Lehrer Werner
gewählt. Alle bei dieſen Herren eingezahlten Gelder werden gegen
Quittung beim Gemeindekaſſenrendanten Hilbrecht eingezahlt. Zur
Verwaltung der freiwilligen Spenden wird eine Kommiſſion ein-
geſetzt, die über die Gelder zu verfügen hat. Jn dieſe Verwaltungs-
kommiſſion wurden die Herren Kaufmann Döling, Waldheim, Paſtor
Käſtner, Oberſteiger Thomas, Grubeninſpektor Weickardt an der
Pfännerſchaftsgrube, Dr. Gäbelein und Gutsbeſitzer Theod. Rammel
gewählt. Anſprüche auf Zuſchuß zur Familienunterſtützung aus
der freiwilligen Spende ſind bei den Kommiſſionsmitgliedern an-
zubringen. Beſchloſſen wurde, jeder hilfsbedürftigen Kriegerfrau
vom Dienstag, den 18. Auguſt, ab vorſchußweiſe 10 Mark Staats-
unterſtützung zu zahlen. Unter Sonſtigem wurde noch die Weiter-
verſicherung der Mitglieder (Frauen und Kinder) der zur Fahne
eingezogenen Krankenkaſſen und Knappſchaftskaſſen behandelt. Den

9 ran h iFrauen der Mitglieder der Saalkreiskrankenkaſſen wird empfohlen,
um die erworbenen Rechte ihres Mannes (Familienunterſtützung)
nicht zu verlieren, ſich freiwillig weiterzuverſichern. Die Weiter-
verſicherung muß bis zum 25. Auguſt beim Kaſſenvorſtand oder der
zuſtändigen Verwaltungsſtelle beantragt ſein. Der niedrigſte zu-
läſſige Beitrag beträgt 18 Pfennige pro Woche. Die Knappſchafts-
kaſſen verſichern die Familien ihrer zum Kriege eingezogenen Mit-
glieder ohne Beitrag der Familien weiter. Vom Landratsamt wurde
die Gemeinde erſucht, 30 Familien aus Elſaß aufzunehmen und für
dieſelben ſobald wie möglich in der Gemeinde Wohnung und Arbeit
zu ſchaffen. Dem Antrag wurde zugeſtimmt. Ein zweiter Antrag
auf Errichtung einer freiwilligen Bürgerwehr wurde abgelehnt, weil
in unſerem Dorfe kein Bedürfrs dazu vorhanden iſt. Auf Antrag
Waldheim wurde noch beſchloſſen, für die vielen Arbeitsloſen am
Orte ſobald wie möglich Arbeit zu ſchaffen. Er betonte, daß es
jetzt die höchſte Zeit ſei, mit dem Straßenausbau in der Villen-
kolonie Prats Aecker anzufangen. Dem Antrag wurde zugeſtimmt.
Zu dieſem Zwecke findet Freitag, den 21. Auguſt, abends 8 Uhr,
im Sitzungsſaale der Gemeindeverwaltung eine öffentliche Sitzung
ſtatt. Tagesordnung 1. Ausbau der Straße auf Prats Aeckern.
2. Reviſionsbericht über die Gemeindekaſſen- Rechnungsbücher.
3. Stellungnahme zur Errichtung einer Feld-Nachtwache. 4. Sonſtiges.

Aus der Provimz.
An die Jugendausſchüſſe!

Die neue Nummer der Arbeiter-Jugend iſt jetzt an die Aus-
ſchüſſe, die infolge unſerer Aufforderung von voriger Woche
cusdrücklich mitteilten, wieviel Exemplare ſie noch brauchen,
ab geſchickt worden.

Ausſchüſſe, die noch keine Angaben gemacht haben, aber die
Arbeiter-Jugend noch zu beziehen wünſchen, erſuchen wir noch-
mals dringend um ſofortige Mitteilung der jetzigen
Abonnentenzahl.

Bezirksleitung der Jugendausſchüſſe im Agitationsbezirk.

Oeffentliche Anterſtützung in der Kriegszeit iſt keine
Armenunterſtützung!

Das Reichsamt des Jnnern hat die Auffaſſung des ſozialdemo
kratiſchen Parteivorſtandes und der Gewerkſchaften, daß Unter
ſtützungen an Arbeitsloſe, die in der gegenwärtigen Kriegsperiode
gezahlt werden, nicht als Armenunterſtützung anzuſehen ſeien, als
richtig anerkannt und wird einen Erlaß an die Bundesregierungen
richten, wonach die Unterſtützungen, die Arbeitsloſe jetzt aus
öffentlichen Mitteln erhalten, nicht als Armenunterſtützung an
zuſehen ſind und deshalb die politiſchen Rechte nicht berühren.

Das Königliche Oberverſicherungsamt in Merſeburg
macht folgendes bekannt:

Wahl der Beiſitzer des Schiedsamts im Bezirke des Ober
verſicherungsamts Merſeburg.

1. Von den Aerzten iſt nur eine Vorſchlagsliſte eingereicht.
Die darin verzeichneten Perſonen gelten als gewählt. Eine
Wahl findet nicht ſtatt.

2. Der zur Wahl der Vertreter der Krankenkaſſen auf den
28. Auguſt 1914 anberaumte Wahltermin wird aufgehoben.
Die Durchführung der Wahl ruht bis auf weiteres.

Erdeborn. War das nötig? Die Frau Pauline Holter
lebt mit ihren Nachbarn, der Familie Kohl, ſeit langer Zeit in
Feindſchaft, die ſich auch zuletzt in Anzeigen gegen Frau Kohl
wegen angeblichen Felddiebſtahls äußerte. Am 20. Juli kam
es zum Streit, wo die Holter u. a. kränkende Redensarten in
bezug auf den verſtorbenen Ehemann der Frau äußerte. Der
Sohn Wilhelm der Frau Kohl ſtellte darauf die ſchimpfende
Frau zur Rede, infolgedeſſen es zu Steinwürfen durch das
Fenſter und zu andern Tätlichkeiten kam. Kohl ſoll die Frau
mit Füßen geſtoßen haben, wie auch die Holter ihre Gehwerk-
zeuge tüchtig gebraucht hat. Damit konnte der Streit ſein
Ende haben, denn beide Teile hatten auf dieſe Weiſe das ihrige
getan. Aber nun ging ſie zu dem Ortspoliziſten Fuhlert, der
mit dem Gemeindediener Krüger den Kohl verhaften wollte,
wobei er gleich die mitgebrachten Handfeſſeln ſehen ließ. Das
brachte den ohnehin als nervös bekannten Mann in Erregung,
er widerſetzte ſich der Verhaftung, weil Fuhlert keinen Befehl
dazu vorzeigen konnte. Es kam zur Balgerei, wobei der Poligziſt
von Kohl mit einem Drahtſtück geſchlagen wurde. Die Ver-
haftung konnte durch Fuhlert nicht erfolgen, da der infolge
eines Unfalls bei der Marine mit epileptiſchen Anfällen be-
ladene K. einen ſolchen Anfall infolge der Aufregung bekam.
Mit dem Wachtmeiſter ging er ſpäter ohne Sträuben mit; ſo
befindet ſich der Mann ſeit dem 20. Juli in Unterſuchungshaft,
obwohl ſeine Familie dort anſäſſig iſt. Am heutigen Mittwoch
ſtanden die Exzeſſe zur gerichtlichen Verhandlung, wobei der
Angeklagte wieder einen Anfall bekam, daß die Verhandlung
einige Zeit unterbrochen werden mußte. Er wurde wegen des
Werfens mit Steinen, Mißhandlung der Frau Holter, wegen
Bedrohung und Widerſtand zu insgeſamt drei Wochen drei
Tagen verurteilt, die volle Unterſuchungshaft ihm aber ange-
rechnet. Er wurde ſofort aus der Haft entlaſſen. Das Gericht
war der Meinung, daß die Verhaftung des Ange-
klagten zu unrecht erfolgt iſt, und daß die Behörde,
der auftraggebende Ortsſchulze, kein Recht zu der Maßnahme
gehabt habe. Aber gleichwohl hätte der Angeklagte mitgehen
müſſen, da der Beamte geſagt habe, er käme im Auftrage. Jn
einem weiteren Fall, Bedrohung des Arbeiters Neumeiſter, er-
folgte Freiſprechung. Es ſei erwähnt, daß die beſchließende
Ferienſtrafkammer in Halle die beantragte Haftentlaſſung
wegen Fluchtverdachts abgelehnt hatte. Dieſe Anſicht war nicht
begründet, wie aus obigen Ausführungen hervorging. Auch
der Verteidiger bezeichnete das Eingreifen der Polizeiorgane
als rigoros; es ſei dringend zu wünſchen, daß in jeder Be-
ziehung ruhig und leidenſchaftslos auch von Polizeiorganen
gegen die Einwohner vorgegangen wird.

Lauchſtedt. Raſch tritt der Tod den Menſchen
an Montag morgen kurz nach 7 Uhr wurde der Schulwärter
Brüggemann auf dem Schulplatze von einem plötzlichen Un-
wohlſein befallen. Hilfsbereite Hände trugen ihn in ſeine
Wohnung, wo er nach wenigen Minuten infolge eines Herz-
ſchlages verſchied.

Volkſtedt. Brandſtiftung?
11 Uhr nachts, brannte

g Am 16. d. Mts., gegen
das Stallgebäude des Bergmänns

Grüneberger bis euf die Umfaſſungsmauern nieder. Das im
Hebäude befindliche Vieh, Geräte und Getreide i mit ver-
brannt. Der Beſitzer erleidet beträchtlichen Schaden s liegt
Brandſtiftung vor und man iſt dem Täter bereits auf der
Dpuvr.



Eilenburg. Elfuhr-Polizeiſtunde. Deauf die ernſte Zeitlage hat ſich die c vera
geſehen, die Polizeiſtunde auf 11 Uhr abends feſtzuſetzen.

Delitzſch. Einſchränkung des e arbeim Poſtamt. Jnfolge Einberufung von Beamten zumHeere ſind für den Hauptſchalter beim vie Poſtamt ab
Mittwoch folgende Dienſtſtunden feſtgeſetzt worden: Vormittags
von 8 bis 12 Uhr, nachmittags von 2 bis 7 Uhr.

Keine Luſt, in den Krieg zu ziehen? Geſtern
wurde hier der zum Erſatz-Landwehr-Bataillon Nr. 66 nach
Deſſau einberufene, in der Dübener Straße wohnhafte Horniſt,
Gefreiter Franz Dornbuſch, feſtgenommen. Nach ſeiner An
gabe will er die empfangenen Uniformſtücke auf das Bett in
der Kaſerne gelegt, und im Zivilanzug die Heimreiſe ange
treten haben. Nach weiteren wirren Angaben ſcheint der ver
heiratete Ausreißer etwas krankhaft veranlagt zu ſein. Er
wurde ſeinem Truppenteil wieder zugeführt.

Fartsberga. Die Strafkammer des Landgerichts in
Nauml burg verhandelte am Dienstag abermals gegen den ehe-
mal igen Gaſtwirt Max Tretbar. T., der bereits wegen zwölf
ſchwerer Einbruchsdiebſtähle mit fünf Jahren K be
ſtraft iſt, wurde wegen weiteren ſechs ſchwerer Einbruchsdieb-ſähle, die er in der Umgebung von Eckartsberga gemeinſchaft-
lich mit dem Wilderer Morgenſtern verübt hatte, und wegen
gewerdemäß iger Wilddieberei zu weiteren drei Jahren Zucht-
haus verur ilt.

—«-J-2 —»—J——

Allerlei.
Eine Kriegstraunng auf dem Bahnſteig.

Eine doppelt beſchleunigte Kriegs trauun g fand in einer derletzten Nächte in Mann heim ſtatt. Der Bräutigam fuhr
mit ſeinem Truppenteil dort durch und hatte auf dem Haupt-
bahnhof fünfzehn Minuten Au fenthalt. Jn dieſem Viertel-
ſtündchen ſchloß er den Bund fürs Leben mit einer Mann-
heimer Bürgerin, die mit dem Standesbeamten auf den Bahn-
ſteig gekommen war. Der Trauungsakt währte nur wenige
Minuten, dann ſetzte der junge Ehemann nach kurzem Abſchied
die Fahrt nach dem Kriegsſchauplatz fort.

Sie kennt ihn.
Auf dem Pferdemarktplatze ſteht, wie wir in den Oldenburger

Nachrichten leſen, eine Frau vom Lande in geſetzten Jahren.Die Tränen rollen ihr unaufhörlich über die Backen, muß doch
ihr Mann heute mit hinaus ins Feld. Einige Leute treten an
ſie heran und ſuchten ſie zu tröſten: Sie möge ſich doch nur
beruhigen; ihr Mann könne doch auch geſund zurückkehren. Da
erwidert die Frau mit tränenvollen Augen: „Um mienenMann ween ick jo nich, de ſchall ſick woll helpen; man, ick ween
um all de Keerls, de em in de Finger kamt; he haut ſe jo all
to Grus un Mus!“

Nahrhaft,
wohlſchmeckend.

Zu Vanille- und Mandel- Pudding ſchmeckt eine

Eine Rieſenpleite.
Seit einigen Tagen war der Geſchäftsführer der PiusSpar-

und Darlehnskaſſe in Köln-Mülheim verſchwunden; jetzt
fand man ſeine Leiche im Rhein. Die Reviſion der Kaſſe ergab,
daß außer dem Reſervefonds auch Sparguthaben angegriffen
worden ſind. Man ſpricht von Unterſchlagungen von
faſt einer Million Mark. Viele kleine Leute, vor
allem Handwerker und Kaufleute, ſind ſchwer geſchädigt.

Pfui, ſchämt euch!
Nach Blättermeldungen ſoll in Heidelberg

eine Liſte zirkulieren, worauf ſich franzöſiſch
ſprechende Damen einzeichnen ſollen zur Unter-
haltung etwa eintreffender gefangener franzö
ſiſcher Offiziere.

Habt ihr beſſeren Damen und Mädchen
Wirklich nichts andres zu tun und zu ſchalten
Als jetzt in euren romantiſchen Städtchen
Franzöſiſche Herrchen zu unterhalten?
Jſt jetzt Zeit zu Flirt und Pouſſieren,
Denkt ihr wirklich an nichts, ihr Guten,
Als euch nach Kräften zu amüſieren,
Während im Felde die Männer verbluten?
Pflegt den verletzten deutſchen Soldaten;
Waſcht dem verwaiſten Säugling die Windel!
Das ſind jetzt die nötigſten Taten,
Jhr liebegirrendes Weibergeſindel!

Ferdinand Madlinger.
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und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh. Herzig.
Verlag: Volksblatt m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts Buchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Amtliche Wetteranſage.
Letterdienſtſtelle Jlmen au.
Meiſt heiter, warm, lokale Gewitter

Mitgeteilt von der V
Freitag, den 21. Auguſt:

nicht ausgeſchloſſen.

S W
e

BDerlin, W. Auguſt.

Gouvernenr.

Berlin, 20. Auguſt.
eroberten bei

zwei Geſchütze
weg.

Berlin, 209. Auguſt.

ſee ausgeführt.

brachte.

Wien, 20. Auguſt.

wat ſch.

Ein Sekte Podonng

aus Dr. Oetkers Puddingpulver zu 10 Pfg. (3 Stück 25 Pfg.) iſt eine
ganz vorzügliche Speiſe, die für wenig Geld und mit wenig Mühe täglich auf
den Tiſch gebracht werden kann. Genaue Anweiſung ſteht auf jedem Päckchen.

Schutzmarke:
Fruchtſauce oder friſche gekochte oder eingemachte Früchte am beſten.

„Oetkers Hellkopf.“

Pudding gibt man eine Vanille-Sance aus Dr. Oetkers Saucenpulver, Vanille-Geſchmack, zu 10 Pfg.

e

leicht herzuſtellen.
Billig,

Zu Schokolade und Frucht-
*ö24

(W. T. B.)
Kiautſchan: Jn Beſtätigung des japaniſchen Ultimatums;
Einſtehe für Pflichterfüllung bis aufs Aeußerſte,

SWegte Nachrichten
Eine deutſche Antwort auf das japaniſche

Ultimatum.
Telegramm aus

Neue deutſche Erfolge in Belgien.
(W. T.-B.)

irlemont
ſchwere Batterie, eine Fahne und machten 500 Ge-
fangene. Unſere Kavallerie nahm dem Feinde bei Porvez

und zwei

Unſere Truppen
eine Feldbatterie, eine

Maſchinengewehre
Tirlemont liegt am geraden Wege von Lüttich nach Brüſſel,

von beiden Orten etwa 40 Kilometer entfernt.

Deutſche Kreuzer und engliſche Torpedoboot-
zerſtörer im Kampfe.

Ein engliſches Unterſeeboot in den Grund geſchoſſen!
(W.

Kreuzer Straßburg und Stralſund haben in den letz-
ten Tagen einen Vorſtoß nach der ſüdlichen Nord-

Hierbei ſichtete S
liſchen Küſte zwei feindliche Unterſeebopte, von denen ſie eins
auf größere Entfernung mit wenigen Schüſſen zum Sinken

Stralſund kam in ein Feuergefecht mit mehreren
Torpedobvotszerſtörern auf größere Entfernung.
ſtörer erlitten Beſchädigungen.
konnte ebenſo wie bei der Erkundungsfahrt eines
bis zum Skagerrak ernent feſtgeſtellt werden, daß die deutſche
Küſte und ihre Gewäſſer frei vom Feinde ſind und die
neutrale Schifffahrt unbehindert paſſieren kann.

Oeſterreich beſetzt die ſerbiſche Stadt Obranowatſch,
(W. T.-B.)

Reichspoſt aus Semlin überſchritten die öſterreichiſchen Trup-
pen bei Progar (23 Kilometer weſtlich von Semlin) die Sawx
und nahmen dann die ſerbiſche Stadt Obrono.

T. B.) Dee beiden kleinen

traßburg unter der eng-

Zwei Zer-
Bei dieſer Gelegenheit

Luftſchiffes

Nach einer Meldung der

Geſtern nacht wurde eine ſerbiſche Komitatſchibande, die anf
das ungariſche Ufer bei der Jnſel Giganliga zu gelangen

e ſie erlitt ſchwere Verluſte.

Melehe Sin inne J
3160

Freitag: 110Schlachtefeſt.
iebenauerM. Frenne, ſtraße 5.

WOerhapd der Steinetzer, Halt

Sonntag den 23. August cr., nachmittags 4 Uhr,
im „Volkspark“:

S MitgliederVerſommlung.

Tagesordnung: 28111. Stellungnahme zur Arbeitsloſigkeit. 2. Feſtſtellung der Ein
berufenen. 3. Geſchäftliches.

Die Kollegen werden erſucht, alle zu erſcheinen und ihr Mit-
gliedsbuch mitzubringen. Die Ortsverwaltung.

XMCCCGME M
Sonn a den 30. Auguſt 1914, nachm. 3 Uhr,inm Saale des Herrn Auguſtyniak:

Außerordentllene Ceneralvergammlune
Tagesordnung:1. Wahl von zwei ſtellvertretenden Vhrftandsmitgliedern.

2. Wahl r Erſatzmänner für die einberufenen Aufſichtsratsmit-
glieder. 3. Verſchiedenes. *1169

Der Aufſichtsrat. Pötzel, Vorſitzender.

kowvuwrerein PVeshan I. DNegen4, Sinn

Sonnabend den 29. Auguſt, abends 8 Uhr,
in Zwintſchöna beim Gaſtwirt Horn:

Außerordentliche Ceneralversammlung
Tagesordnung:

1. Bewilligung von Mitteln zur Unterſtützung der Familien
der zum Kriegsdienſt einberufenen Mitglieder.

2. Anträge der Mitglieder.

3. Geſchäftliches. *1170Zu dieſer Verſammlung ſind beſonders die Frauen mit eingeladen.
Wir erſuchen um pünktliches Erſcheinen, weil die Verſammlung

um 11 Uhr geſchloſſen werden muß.

s

—SSSS
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PASSAGE- THEATER
Licohitspielhaus

Halle a. d. Saale Leiprigerstr. 8S8.
Ah Freitag den 21. August bis 23. August 1913.

Vollstäncdig neues Programm.
Als Haupt-Atraktion heden wir das „Sensations-flieger-Drama“

„Sein Rekordklug“
heraus. Zum ersten Mals wird hier die grossartige Aufnahme
eines Spiralfluges gerzeigt, welcher das besondere Interesss
unserer Besucher erwecken wird.

Das übrige Programm bringt eine gute Auswahl
vorzüglicher Natur-Aufnahmen Humoresken u. Dramen,

sodass für jeden Geschmack gesorgt ist.
Die Vorführungen beginnen: Wochentags um 4 URr,

Sonntags um 3 Uhr.
Sonntags von 3-6 Uhr finden Jugend-Vorführungen statt.

2813 Die Direlktion.
C r J 22 it h C

ich T w. e lreermelgter von Glauchg

10 Stück 60 Pfg.
Bürgermeiſter von Glaucha“

die nur durch den Einkauf eines bedeutendenZigarre,
r 10 e 60 Pfg.iſt eine Pfennig-oſtens

(100000 Stück) in der 6-Pfennig-Preislage geboten werden kann.
Nur zu haben bei

2. Geſchäft:
Fernruf Paul Leushner, Hauptgeſchäft:

Rossfleisch.
Diese Woche wieder ff.

Alles ütrigewiebekanntnurdeltratbe,

A. ThurmReilstrasse 10. t

Braunbier
Der täglich fris h aGünthers Brauerei.
*1155 7--12 und 2

Schlachtefeſt.
Fr. Peters,

reitag t
Blumenthalſtraße 27.

Sangerhuugen.

Pr. Muſtochſenfleiſch,

Schweine-, Hammel und a
leiſch, alle Sorten friſche Wurſt,Trüffel u. Sardellenleberwurſt

F. Dienemann,
Regelsgaſſe 14/16.

Sommersprossen
kann jeder in 10 Tagen gänzlich
befeiti r. Auskunft koſtenlos.

E. Loessinm,
*1168 Berlin N 65.

schwer eingebraut aus
bestem Malz und Hopfken,

nachgesüsst mit
ff. Raffinade.

*32

Rückmarke erbeten.

Wir erhalten jetzt wieder regelmäßige Waggons

NMargarine.
2812 Haubt- Niederlage:
fernspr. 2616. Halle, Merseburgerstrasse

hen

Rosüitzlkky Witt. G. m. b. H.,

Ueberall
erhältlich!

43. Fernspr. Lor0

e e00k

und nahrhafteste
alkoholarme Getränle.

Fast alkoholfrei!

Heinrich Müller
*1171] Konserven -Wurstfabrik
Gr. Brauhausſtr. 10. Tel. 2604,

empfiehlt konſerviert in Doſen
Delikateß Würſtchen 40 P. 5.80Delikat teß Würſtchen 20 P. 3.
Regensburg. Würſtch. 20 P. 4. 4Regensburg. Würſtch. 12 P. 2.40

pilztafeln
zum praktiſchen Gebrauche für

Nichtpilzkundige
mit erläuterndem Texte.

Die Pilztafeln ſind für den
vraktiſchen Gebrauch beſtimmt
und ſollen Jeden in den Standſetzen, ein Pilzgericht zu ſammeln.

Jn der beigegebenen kurzen Be-
ſchreibung wurde beſonderer Wert
auf die ÜUnterſcheidungsmerkmale
zwiſchen eßbaren und giftigen

Pilzen gelegt.

Preis 60 Pfg.

Die Pilzküche
mit kurzgefaßter Abhandlung über
eßbare und giftige Pilze im all
gemeinen und Hilfsmittel bei

Pilzvergiftungen.
Preis 20 Pfg.

Die Volkshuchhandlung,

Harz 29
m

Arbeite markt
J ſohnenſen febenrerdſens

können ſich Frauen u. Mäd-
chen verſchaffen durch den Ver-
kauf von Lebensmittel an

J Private. Zu melden zwiſchen
19 und 11 Uhr, K3. Berlin 2,
W erſte Etg e recht 230

S aſſtete n, n iſch offen
736] Friedrichſte n 1

Mittelwache 9/10.
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6 Gyldholm.
Von Johan Skjoldborg,

Berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Laura Heldt.)
„Ach ja ach jal“ ſeufzt der alte Bomholt, der vordem herr

ſMuruicher Kutſcher war. „Schickſalsſchlägel Schickſals
ſchläge

Er ſchüttelt den Kopf und ſchleicht leiſe davon.
Die andern aber kichern hinter ihm her.
Neben der Drainſtube liegt das Zimmer der weiblichen

Meiereilehrlinge, und hier hinein dürfen von männlichen Per-
ſonen nur der zweite Herrſchaftskutſcher und die Handwerker
dringen, nach der Regel und Ordnung, die ſich im Gyldholmſchen
Staate gebildet hat.

Es iſt ein Sammelplatz der Mittelklaſſen.
Und doch bedeuten auch hier die blanken Weſtenknöpfe des

Kutſchers und die grünliche Forſtmannsjoppe des Gärtners
eine höhere Rangſtufe als die rein zivilen Anzüge der Böttcher
und der Schmiede.

Hier iſt es angenehm und ganz gemütlich; ſaubere, wohl-
gepflegte Betten und Kommoden mit Photographien.

Die drei Lehrlinge ein ſchlankes, dunkeläugiges Mädchen,
ein blondes, breitſchultriges und ein kleines, blondes ſehr
appetitlich in ihren ſelbſtgeſponnenen Kleidern und mit den
glatt geſcheitelten Haaren, ſo friſch, als ließen ſie ſich nicht
von jedweder fremden Hand betaſten. Es ſcheinen Bauern-
töchter aus dem nahen Dorfe zu ſein, die aus einem guten,
wohlhabenden Heim ſtammen.

t rtner wendet ſich an die Schlanke, Dunkeläugige, die
ſchreibt.

„Jch glaub', du ſchreibſt alle Abend Liebesbriefe, Linel!“
Sein beinahe heufarbener Schnurrbart iſt heller als die

ſonnengebräunte Haut, hängt über die Lippen herab und
zittert, wenn er ſpricht.

„Das is kein Liebesbriefl!“
„Laß mal ſehenl“
Der Gärtner ſtreckt die Hand aus, doch ſie deckt ſchützend die

langen, dünnen Finger über den Brief und lächelt.
Als er aufſteht, ſtößt ſie einen kleinen Schrei aus, der jedoch

in Lachen übergeht. „Willſt du mich wohl in Ruhe laſſen,
Pedderſenl“

Die kleine Blonde ſchlägt lachend die Hände zuſammen.
„Etwas ſo Spaßiges iſt mir noch nicht vorgekommen.“

Sie hat weit offene Augen und blaugeäderte Schläfen, und
der' Kutſcher ſtarrt ſie an, indem er den dunklen Flaum der
Oberlippe ſtreicht.

Nachdr. verb.

Der Böttcher und der Schmied ſtrecken behaglich die Beine
von ſich, wie Leute, die an angenehmem Orte die Abendruhe
genießen, und dabei rauchen ſie, aber ſehr mäßig.

Aus der Drainſtube ertönt ein Schrei, und aller Antlitz
ſpiegelt das lebhafteſte Jntereſſe wider.

nſtändiges Mädchen„Jch hatte doch geglaubt, Stine ſei ein
ſagte die Dunkeläugige.

„Das glaubte ich auch, Line!“ Der Gärtner betrachtet mit
lechzenden Augen ihren ſchlanken, biegſamen Rücken

Die derbe Blondine, durchbeißt, eifrig den Nähfaden. „Und
dann etwas eingunehmenl“ ſagt ſie.

„Ja, es iſt kaum zu glauben!“ Die keine Blonde läßt die
Hände in den Schoß ſinken und verliert das Häkelgarn.

Der Kutſcher reicht ihr das Knäuel. „Was für 'n ſüßes
kleines Ding das doch iſt!“ ſagt er in ſeiner weichen Mundart
und ſo, als meine er ſie ſelber damit.

„Dafür liegt ſie nun auch da in ihren Schmerzen,“ ſagt die
kräftige Blondine, über ein Nähzeug gebeugt. Sie hebt die
Stimme: „Und dann dürfen wir auch nicht vergeſſen, daß es
ein Verbrechen iſt!“

„Ja, geradezu ein Verbrechen!“ bekräftigt die Schlanke.
Die Breite zieht das Licht näher heran, um beſſer n zu

können. „Jch glaube beinghe, die Leute hier auf dem Gut wer-
den alle miteinander verrückt. Die Meieriſtin na, ich weiß
ſelber nich, wie die is aber ich will nichts geſagt haben.“

Der Gärtner ſeufßzt.
Pauſe.
„Na, auf dem Schloſſe drüben geht's heute abend auch heiß

her,“ ſagt der Kutſcher.
Alle geſpannt: „S-o?“
„Jawohl. Heute iſt Herrengeſellſchaft, und man hat nachRasmus ins Schneckenhaus geſ dige

„Dann iſt der Jnſpektor heut abend gewiß nicht zu Hauſe,“
wirft der Böttcher dazwiſchen. tDoch der Schmied ſagt: „Ja, wenn Rasmus jenſeits des
weißen Geländers iſt, dann kann man ſich auf was gefaßt
machen

„Was ſoll er denn da?“ fragt die Kleine naiv.
„Ja, was ſoll er da. Hml Er ſoll die ſchweinigel-

hafteſten Worte ſagen, die er kennt, und für jedes neue Wort,
das ſie noch nicht gehört haben, bekommt er eine Mark.“

Der Gärtner ſtreicht ſeinen Bart: „Dann werden wir ſie
wohl gegen Mitternacht wenigſtens einige davon hier
nebenan in der Jungfernkammer haben!“

„Jn der Mädchenkammer?“ Der kleine blonde Meiereilehr
i v große, verwunderte Augen.

„So wahr ich Pedderſen heißel“
„Na, ſo was iſt mir noch nicht vorgekommen!“

Augenblick im Häkeln inne.
Der Kutſcher blickt ſie fragend an.
Die Schlanke ſchließt ihren Brief.
Nach einer kleinen Pauſe fragt der Böttcher den Schmied

leiſe, ob Ras Buus noch nicht zurückgekommen iſt.
„Nein. Jch glaube, er tut ſich ein Leids an.“
„Wann lief er denn davon
r als Per Holt und Sophie zur Kirche fuhren, rannte

er davön.“
„Es iſt 'ne Schande, wie ſie den armen Tropf zum Beſten

gehabt haben 4,„Ja. Das war wohl 'ne flotte Hochzeit!
Alle: „Das war's!“
„Ja, einen Skandal haben ſie da drüben in den Kätner-

häuſern gemacht, daß es 'ne halbe Meile weit zu hören war.
Der rote Jens ſteckte Jakobus kopfüber in die Schweinetonne

beinahe wäre er erſtickt. Und Per Holt gab dem Vorknecht
Tammes ein paar ordentliche hinter die Löffel.

Der Gärtner pruſtet in ſeinen Bart: „Ja, Per iſt allezeit
ein böſer Burſche geweſen; ich kenne ihn vom Kloſter her!

„Und dann der arme Ras!“ ſagt der BVöttcher.
„Ja, ich glaube, er tut ſich ein Leids an. Jch glaub's.“ Der

Schmied ſteckt die Pfeife in die Taſche.
Draußen breitet ſich die Dunkelheit aus über die eigentüm-

lichen Geſchicke des Lebens und das böſe und gute Tun der
enſchen.W mit einer Rieſenkappe büllt die Dunkelheit das alte

Gut ein, ſo daß kein Stern hindurchſchimmert.
Nur der Wächter leuchtet. Den Hund an der Seite ſchreitet

er langſam an allen Außengebäuden vorüber, in der Hand die
Laterne haltend, die in der feuchten Nebelluft einen verſchleier-
ten Lichtkreis verbreitet. Er wandert durch die Ställe wo das

Sie hält einen

Licht die langen Reihen der Stallfenſter entlang gleitet. Ergeht um alle Gebäude herum, nördlich am Vorwerk vorbei dem
Schloſſe zu, wo er die Stundenzahl vor dem Schlafſtuben-
fenſter des Kammerherrn abruft, und dann tritt er gen Süden
wieder den Rückweg an.

Der alte Wächter, der ſo gut wie niemals ſchläft, aber auchnie ganz wach iſt, bewegt ſich mit ſeiner Laterne in dem vor-

geſchriebenen Kreiſe wie ein Himmelskörper in ſeiner Bahn.
Allſtündlich, wenn er mit ſeinem Hund die Ecke des Schweine

ſtalls paſſiert, weicht ein Menſch, ein Mann, zurück in den
Schuppen und zieht die Tür hinter ſich zu.
Doch kaum iſt der Wächter vorübergegangen, ſtellt die Geſtalt
ſich wieder an denſelben Platz, gleich einem Wachtpoſten.

Er rührt ſich nicht. Er ſteht immer in derſelben Stellung,
als wäre er aus Stein gemeißelt.

Der Wächter geht heim; die Leute, die den Stall ausmiſten
und die Meieriſten haben Licht angezündet in den Viehſtällen
und noch immer ſteht er unbeweglich da, das Antlitz den Ar
beiterhäuſern zugekehrt.

Und ſo bleibt er ſtehen, bis im Morgengrauen die erſten
Frauengeſtalten auftauchen, die von den Kätnerhäuſern kom-
men, um auf dem Gute zu melken. Dann kriecht er halb in
den Stall hinein, macht mit dem rechten Arm eine Bewegung
und beugt den Kopf vor, wie um beſſer die Dunkelheit mit den
Augen durchdringen zu können.

Mehrere Frauen gehen vorüber. Dann kommen zwei auf
einmal. Als ſie gerade vor ihm ſind, faucht plötzlich wie der
Dampf aus einem Keſſelrohr Feuer in roten und gelben
Funken aus dem Stall hervor ein Blitz und ein Schuß
kracht, der zwiſchen den Gyldholmer Gebäuden donnernden
Widerhall weckt.

Man vernimmt Schreie und Stöhnen.
(Fortſetzung folgt.)

Auf der Flucht aus Belgien.
Der Wiener Sekretär der Juweliere und Goldſchmiede, Ge

noſſe Karl Tomann, traf am 1. Auguſt in Brüſſel ein, um an
einer internationalen Konferenz der Arbeiter ſeines Berufs
teilzunehmen, die vom 3. bis 6. Auguſt abgehalten werden
ſollte. Die Konferenz erreichte ſchon am Vormittag der Er-
öffnung ihr jähes Ende. Eben als Tomann berichtete, ſtürzte
der belgiſche Genoſſe de Man in den Saal es war 12 Uhr
mittags und ſchrie erregt den Abgeordneten zu: „Die Deut-
ſchen werden nachmittags Lüttich bombardieren. Rette ſich,
wer kann! Ganz Belgien iſt ſchon abgeſperrt. Es gibt nur
noch den Fluchtweg nach England.“ Damit war die Beratung
der Goldſchmiede aus aller Herren Länder zu Ende. Wir
fremden Abgeſandten, erzählt Tomann in der Wiener Arbeiter
zeitung, ein Finnländer, ein Engländer, Deutſche, drei Oeſter
reicher, ein Däne, ein Norweger, gingen gleichzeitig fort, begleitet von unſern belgiſchen Freunden die für uns im Hotel
raſch alles zuſammenſteuerten, was ſie an belgiſchem Gelde
hatten 120 Frank und nun auf dem Wege zum Bahnhof
unſern Rücken deckten. Schon waren die Straßen von einer
heulenden, ſchreienden Menge erfüllt. Hui Allemands! Hui
Allemanl wurde uns auf Schritt und Tritt entgegengeſchrien
und unſre belgiſchen Genoſſen hatten Mühe, die Menge von
uns abzuhalten. Dem Rat de Mans folgend, nahmen wir uns
im Bahnhof Karten nach London. Dort wollte uns der eng
liſche Sekretär mit genügendem Geld für die Rückreiſe über
Holland oder Dänemark n Der Zug war überfüllt,
auch mit Soldaten, und er mußte alle Militärzüge vorüber-
laſſen. So verſäumten' wir glücklich in Oſtende das Schiff nach
England und wir ließen uns nun von einem deutſchen Kauf-
mann, der mit Familie in Oſtende war, überreden, wieder
zurück nach Brüſſel zu fahren und von dort aus zu verſuchen,
die holländiſche oder deutſche Grenze zu erreichen. Mit dieſem
Entſchluß begannen auch unſre Höllenqualen. Jn Brüſſel an
gekommen, ſtürmte ich das Büfett, um einige Schinkenſemmeln
zu ergattern; aber kaum war ich wieder auf dem Bahnſteig,
als mich ein Bürgergardiſt fragte: „Deutſcher? Oſterreicher?“
Auf mein Ja, wies er mich in eine Ecke, wohin in der Folge
auch alle andern Fremden getrieben wurden und dort blieben
wir, von Bürgergardiſten bewacht, den ganzen Tag, die einzige
Abwechſlung war, daß wir einem Polizeikommiſſar vorgeführt
wurden, der uns um alles eingehend befragte. Selbſt auf das
Kloſett folgte uns ein Bürgergardiſt mit aufgepflanztem Bajo
nett. Endlich gegen Abend kam ein Herr von der Botſchaft oder
vom Konſulat, um uns etwas zu verkünden; aber ehe dies ge
ſchah, ertönte plötzlich das Kommando: „Bürgerwache zurück!“
Und es ſchien nun, als ſeien wir den erregten Brüſſelern, die
den Bahnhof füllten, auf Gnade oder Ungnade ausgeliefert.
Der Herr von der Botſchaft rief uns nochmals zu: „Rette ſich,
wer kann. Sprechen Sie kein deutſches Wort, wenn Sie nicht
erſchlagen werden wollen!“ Alles in höchſter Erregung. Jch
trete auf den Offizier der Bürgergarde zu:
doch nicht jetzt den Menſchen preisgeben, die uns den ganzen
Tag gehöhnt und beſchimpft haben,“ ſage ich ihm. „Das küm-
mert mich nichts. Wir können nichts machen. Tun Sie, was
Sie wollen. Schauen Sie, daß Sie glücklich fortkommen.“ Das
iſt ſeine Antwort. Ein großer Teil der Deutſchen ging in die
Stadt. Uns riet ein deutſchſprechender Eiſenbahner, an-
ſcheinend ein Genoſſe, wir ſollten nach Antwerpen fahren. Dort
ſei es ruhiger als in Brüſſel und wir könnten von dort vielleicht
nach Holland kommen. So taten wir. Kaum im Zuge, betrat
ein betrunkener Bürgergardiſt den Wagen und ſtachelte die
vielen betrunkenen Soldaten mit folgenden franzöſiſchen
Worten zu Gewalttaten auf: „Den ganzen Tag haben wir
die Deutſchen bewachen müſſen, da habt ihr ihnen nichts tun
können aber nun ſind viele im Zuge.“ „Wo, wo?“ Die
Soldaten ſprangen auf und ſuchten überall nach dem Feinde.
Auch zu uns geſellte ſich einer mit Fragen. Wir gaben uns als
Engländer aus und eine böhmiſche Köchin, die aus Brüſſel floh,
ſprach Franzöſiſch. Sie ging auf die Scherze des betrunkenen
Soldaten ein und ſprach und ſcherzte mit ihm fort bis Ant-
werpen, ſo ihr und vielleicht auch unſer Leben rettend.

Antwerven. Wir kamen abends hin. Eine Höllennacht
ſteht uns bevor. Jch werde ſie nie vergeſſen. Schon bei der
Einfahrt ein Gebrüll, das uns durch Mark und Bein geht.
Wir ſteigen zögernd und langſam aus. Wieder iſt es ein
Eiſenbahner, der ſich unſer annimmt. Er begleitet uns in ein
nahegelegenes Hotel: „Für Deutſche und Oeſterreicher kein
Platz.“ Jn einem zweiten: „Jch getraue mich nicht.“ Der
Eiſenbahner gibt es auf. Um 4 Uhr früh gehe ein Zug gegen
Roſendaal in Holland. Dieſen ſollen wir ſchauen zu erreichen.
Damit überläßt auch er uns unſerm Schickſal. Nochmals ver-
ſuchen wir, ein Dach zu erobern. Wir werden grob an elaſſen
und faſt körperlich aus dem Hotel hinausgeworfen. Ueberall
auf der Straße wild tobende Menſchen. Wir ſpüren, es geht
ans Leben. Plötzlich kommt uns ein Menſchenhaufen ent-
gegen. Mit geſchwungenen Stöcken und Knütteln begleiten ſie
einige Wachen, die eben zwei Deutſche einführen. Wild tobt
der Haufe. Wir ſuchen eine Nebengaſſe zu gewinnen. Meine
einzige Waffe iſt das Brüſſeler Extrablatt, das den Krieg mit
Deutſchland kündete. Sie halte ich, jedem ſichtbar, vor mir
in der Hand. Seit den Schinkenſemmeln am Morgen haben
wir nichts gegeſſen. Der Kaufmann hat eine achtköpfige
Familie. Die Kinder hungern und jammern. Wie ihnen
helfen? Jn einer Seitengaſſe trete ich in einen Schokolade-
laden und kaufe als „Stummerl“ Schokolade. Kaum auf der
Gaſſe, kommt uns ein Haufe Antwerpener entgegen mit
Knüppeln und Stöcken. Sie halten uns an. Wir ſind nun
alle „Stummerln“ geworden. Es rettet uns. Wieder finden
wir uns auf der tobenden Hauptſtraße zum Bahnhof, wieder in
einer Seitengaſſe und plötzlich in einem herrlichen Park an der
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Schelde. Hier verkriechen wir uns im Gebüſch, um die Nacht
zuzbringen. Feuchtkalte Luft ſtreicht über uns und namentlich
die Kinder des Kaufmanns leiden ſehr. Auch ein tſchechiſcher
Genoſſe iſt indes zu uns geſtoßen. Wir ſchließen uns eng zuſammen, alle in der Furcht daß das Toben, das wir von der

Waſſerkante dem deutſchen Kaufmannsviertel her die ganze
Zeit hören auch uns erreichen könnte. Die ganze Nacht
hören wir das Gepolter und Gebrüll. Ueberall waren die ent-
feſſelten Menſchen in die Häuſer gedrungen und hatten, was
nicht niet und nagelfeſt war, auf die Straße geworfen. Auch
ein Klavier wurde vom zweiten Stockwerk auf die Straße ge
worfen. Jn wahrer Todesangſt verrannen uns die Stunden.
Endlich mahnte uns die Uhr, aufzubrechen. Auf Seitenwegen
erreichten wir glücklich den Bahnhof und um 4 Uhr früh ging
auch wirklich ein Zug gegen Roſendaal zu. Aber er kam nicht
bis ans Ende, in Esſchenfre hieß es ausſteigen und auf den
Anſchluß warten. Hier hatten die Schrecken ein Ende. Hier hat
man uns nichts mehr getan und uns nicht bedroht. Nach
ſtundenlangem Warten konnten wir in einem Viehwaggon
weiter nach Roſendaal fahren. Dort erſt wirkliche Erlöſung.
Jm Bahnhof iſt ein Beamter der öſterreichiſchungariſchen Bot
ſchaft im Haag, der von Wagen zu Wagen geht und überall
fragt, ob Oeſterreicher im Wagen ſeien. Er teilt uns mit, daß
er mit dem Bahnvorſtand vexeinbart habe, daß wir alle durch
Holland nach Deutſchland befördert werden ſollen, und er
wolle dafür ſorgen, daß wir von der deutſchen Grenze ab nach
Hauſe befördert würden. Die erſten menſchlichen Worte ſeit
zwei Tagen. Sie wirken wie Balſam und wir ſchließen den
Sprecher in unſer Herz.

Die Sonnenfinſternis am21. Auguſt
Bt. Jnmitten des Kriegslärms, in dem alle menſchlichen

Geſetze mit Füßen getreten werden, als ob ſie gar nicht vor
handen wären, vollzieht ſich am Himmel ein Schauſpiel von
erhabener Größe, das Zeugnis ablegt von der Unveränderlich-
keit der Naturgeſetze und dem unabänderlichen Ablauf des
Geſchehens im Kosmos (der geordneten Welt), das von den
Leidenſchaften und Erregungen auf unſerer kleinen Erde un
berührt bleibt. Während des Friedens ſind zahlreiche wiſſen
ſchaftliche Expeditionen ausgerüſtet worden zur Beobachtung
der totalen Verfinſterung der Sonne, die am 21. Auguſt ſtatt
findet, und hoffentlich werden dieſe Beobachtungen durch den
Krieg nicht völlig in den Hintergrund gedrängt.

Der Mond, deſſen Bahnebene gegen die der Erde um 5 Grad
geneigt iſt, wird die Sonne, wenn er zwiſchen ſie und die Erde
tritt, alſo zur Zeit des Neumonds, nur dann für uns ver
finſtern, wenn er zugleich auch in der Ebene der Erdbahn ſich
befindet, was ſich in je 18 Jahren 41 mal ereignen kann. Der
Schatten des Mondes ſtreicht aber nur über einen ſchmalen
Streifen der Erde hin, und nur auf dieſem wird daher die Ver
finſterung der Sonne eine totale ſein. Die Zone der Totalität
geht am 21. Auguſt in einem etwa 200 Kilometer breiten
Streifen über Kanada, Norwegen, Schweden, Rußland, Türkei,
Perſien, Jndien. Jm mittleren Europa liegt die ſchwediſche
Stadt Hernöſund und die ruſſiſchen Städte Riga, Minsk,
Kiew in dieſer du Jn Deutſchland wird die Finſternis
nur als teilweiſe ſichtbar ſein; an der Oſtgrenze des Reiches
bleibt freilich nur eine ganz ſchmale Sichel der Sonnenſcheibe
unverdunkelt, im mittleren Deutſchland in Weſtdeutſch-
land werden auch noch 0,7 des Durchmeſſers der Sonne vom
Monde verdeckt werden. Jm weſtlichen Deutſchland beginnt
der Eintritt des Mondes in die Sonnenſcheibe wenige Minuten
nach 12 Uhr, nach etwa 114 Stunde iſt der Moment der größ-
ten Verfinſterung gekommen und um 3 Uhr tritt das Ende
der Verfinſterung ein. Nach Oſten hin verſchieben ſich dieſe
Zeitangaben um einige Minuten, an der äußerſten Oſtgrenze
tritt alles um etwa Stunde ſpäter ein. Wer zu den ange
gebenen Zeiten in die Sonne ſehen will, unterlaſſe ja nicht,
ein dunkles Blendglas zu benutzen, auch im Moment der größ
eng tnherung. ſonſt bringt er ſein Augenliche in größte

efahr.
Die wiſſenſchaftlichen Beobachtungen erfolgen dort, wo die

Verfinſterung eine totale iſt. Sie ſollen Aufſchluß über manche
noch ungelöſte Frage über die Beſchaffenheit der Sonne geben.
Aber diesmal verfolgen nicht nur die Aſtronomen dieſe Be
obachtungen mit großem Jntereſſe, ſondern auch die Phyſiker,
denn ſie erwarten davon die Entſcheidung über eine
wichtige phyſikaliſche Frage. Man glaubte früher,
daß die Schwerkraft oder allgemeine Gravitation der Körper
ihre Wirkung über ungemeſſene Räume hin erſtreckt, ohne Zeit
zu ihrer Ausbreitung zu gebrauchen. Obwohl unmittelbare
Erfahrungen dieſer Anſchauung nicht widerſprechen, iſt ſie doch
ins Wanken geraten, vor allem durch die Erkenntnis, daß die
elektriſche Kraft Zeit zu ihrer Ausbreitung im Raume ge
braucht, und ſie ſteht geradezu im Widerſpruch zu einer phyſi
kaliſchen Theorie, die ſeit einem Jahrzehnt andauernd an Ein
fluß unter den Phyſikern gewinnt, zu der ſogenannten Rela
tivitätstheorie, nach der es für uns in keiner Weiſe erkennbar
ſein ſoll, ob wir ſelbſt uns in Bewegung befinden oder die Um
welt in entgegengeſetzter Bewegung. Nun ſind verſchiedene
Wege eingeſchlagen worden, um eine mit dem Relativbitäts
prinzip in Einklang ſtehende Gravitationstheorie zu gewinnen.
Einer dieſer Wege führt zu der Folgerung, daß die Licht
ſtrahlen von ſchweren Körpern beeinflußt und von ihrem
geraden Weg abgelenkt werden müſſen. Ließe ſich das experi-
mentell oder durch unmittelbare Beobachtung nachweiſen, ſo
wäre das ein ſchlagender Beweis für die Richtigkeit des Aus
gangspunktes, von dem aus man zu dieſer Folgerung gelangt
iſt. Zu einer Entſcheidung darüber ſoll die Sonnenfinſternis
vom 21. Auguſt führen. Wird die Sonne während der Totali-
tät der Verfinſterung photographiert, ſo müſſen auf der Platte
auch die Fixſterne erſcheinen, deren Lichtſtrahlen nahe an der
Sonne vorbeigehen, und es muß ſich dann zeigen, ob die Nähe
der Sonne wirklich einen Einfluß auf die ſcheinbaren Oerter
dieſer Sterne ausübt. Die Spannung, mit der man in den
Kreiſen der Phyſiker dieſer Entſcheidung entgegenſieht, konnte
durch die Kriegswirren begreiflicherweiſe nicht beſeitigt werden.

Wir wollen
Wir wollen in den Tagen
Der ſteilſten Lebensfahrt
Nicht ſäumen und nicht fragen,
Wie alles ward.

Wenn auf des Hauſes Pfoſten
Die Sonne morgen ſcheint,
Schaut ſie in Weſt und Oſten
Den Feind.

Sie ſpürt ein Wipfelweben
Und hört ein Flügelwehn,
Deutſchland kämpft um ſein Leben,
Es kann nicht untergehn.

Alfred Kerr im Tag.
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